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Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.

Gewinner stehen fest
In eigener Sache: Die Gewinner des Gewinnspiels unserer letzten Ausgabe ste-
hen fest. Jeweils ein Exemplar des Bildbandes „Lost Wheels - Atlas der ver-
gessenen Autos“ von Dieter Klein gehen an Denise Reinhardt, Thomas Richter 
und Mark Helge Venne. Herzlichen Glückwunsch. Die Gewinner wurden bereits 
von uns kontaktiert.
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das Jahr neigt sich langsam dem Ende 
zu. Daran werden wir nicht erinnert, 
weil die erste Weihnachtsdeko in den 
Geschäften ausliegt, sondern dann, 
wenn wir die vierte Ausgabe des Jahres 
veröffentlichen. Denn dann ist bereits 
Oktober, der Herbst hat Einzug gehal-
ten und der Winter steht vor der Tür. 
Wir wollen allerdings nicht den Kopf 
in den Sand stecken, sondern haben in 
diesem Jahr noch viel vor. Bleiben Sie 
also interessiert. Nun freuen wir uns 
erst einmal über die 31. Ausgabe des 
rottenplaces Magazins. Denn diese ist 
wie immer vollgepackt mit lesenswer-
ten Beiträgen für jeden Geschmack. 
Vorab möchten wir gratulieren - und 
zwar den Gewinnern des Gewinnspiels 
in unserer letzten Ausgabe. Jeweils ein 
Exemplar des Bildbandes „Lost Wheels 
- Atlas der vergessenen Autos“ von 
Dieter Klein gehen an Denise Reinhardt, 
Thomas Richter und Mark Helge Venne. 
Herzlichen Glückwunsch. Die Gewinner 
wurden bereits von uns kontaktiert. 

Unsere „Museensafari“ führt uns die-
ses Mal an die Pegnitz zum Industrie-
museum Lauf, einem Handwerks- und 
Industriegeschichtsmuseum, das Ex-
ponate aus den Jahren 1890 bis 1970 
zeigt. Es ist Teil der Nordbayerischen 
Industriestraße. Weiter geht es auch 
mit dem vierten Teil unseres Spezials 

rund um die spannendsten Industrie-
denkmäler in der Bundesrepublik. Teil 
des Rankings sind unter anderem das 
Wasserkraftwerk Zülow, das Kraft-
werk Klingenberg, die Großmarkthalle 
in Frankfurt am Main oder die Säch-
sische Wollgarnfabrik. Das Ressort 
„Geschichte hautnah“ führt uns an den 
Bogensee bei Berlin. Hier hatte zur Zeit 
den Nationalsozialismus Reichspropa-
gandaminister Goebbels sein „Liebes-
nest“ - ein am Ostufer des Sees errich-
tetes Blockhaus das die Stadt Berlin 
ihm zu dessen 39. Geburtstag auf Le-
benszeit schenkte. Ein weiteres außer-
gewöhnliches Bauensemble hier ist die 
ehemalige FDJ-Jugendhochschule. In 
den 1970er Jahren absolvierten auch 
Studenten aus kapitalistischen Ländern 
die Jugendhochschule. Nach Grana ver-
schlägt uns der Wasserturm am ehe-
maligen Schacht „Neue Sorge“, als Teil 
unseres „Wasserturm Spezials“. 

Wir haben mit Andreas Schlote, Ge-
schäftsführer des Projektentwicklers 
REC Partners und somit Experte für 
das Thema Revitalisierung, über die 
Chancen und Risiken einer Revitali-
sierung von Immobilien und über die 
Herausforderungen bei der Neubele-
bung veralteter Büro- und Hotelbau-
ten gesprochen. Das Interview finden 
Sie im Innenteil. Im Ressort „Denkmal 
des Quartals“ werden ganz besondere 
Bauten präsentiert, die nicht sofort ins 
Auge fallen und die einen ausführlichen 
Blick verdienen. Diesmal präsentieren 
wir Ihnen den Mäuseturm Bingen, ein 
ehemaliger Wehr- und Wachturm der  
auf der Mäuseturminsel im Rhein steht. 
Seinen Namen hat er aufgrund einer 
Sage. Ergänzt wird diese Ausgabe mit 
spannenden Lost Places und Neuigkei-
ten rund um unser bauliches Erbe.

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit 
dieser neuen Ausgabe des Magazins.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leser*innen,

IMPRESSUM
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Investor Maik Renner und Architekt Jürgen Wischnewski mit der Stadtkämmerin 
Janet Pentke, dem Leiter der Bauverwaltung, Andre Stefan und Oberbürgermeis-
ter Volker Holuscha (von links). Foto: rs.

Flöha (aw). Auf dem Weg zur Umgestaltung der Alten Baumwolle zu Flöhas Stadt-
zentrum ist in den vergangenen Jahren viel erreicht worden. Kultureinrichtungen 
wurden geschaffen, Handelseinrichtungen entstanden und auch Sachsens größte 
Kindereinrichtung fand hier ihren Platz. Ziel der Stadtväter war es aber auch im-
mer, dass in die Alte Baumwolle ständiges Leben einziehen muss. Bereits zu Beginn 
2019 kaufte die Firma Ticoncept Bauprojektentwicklungs- und Vertriebs GmbH 
aus Berlin die drei Altbauten an der Parkseite der Alten Baumwolle und hat hier in 
den zurückliegenden Monaten viel in die Entkernung der Gebäude investiert.

Am 23. Juli gab es dann den langersehnten Startschuss für den Beginn der Bauar-
beiten für das erste der drei Wohn- und Geschäftshäuser. Zum Jahresende 2021 
sollen die ersten der 24 geplanten Wohnungen in dem Klinkergebäude fertigge-
stellt sein. Etwa 10 Millionen Euro sind dafür veranschlagt. Neben den Wohnungen 
sollen auch eine Physiotherapiepraxis und ein Friseur hier einziehen. Mit weiteren 
Interessenten wird gegenwärtig noch verhandelt. Momentan sind 80 Prozent der 
Wohnungen bereits vergeben. In den kommenden Wochen wird das komplette 
Dach erneuert und parallel dazu der Innenausbau fortgeführt.

Für das nebenstehende Gebäude mit dem markanten Gaubendach will man noch 
bis zum Jahresende den Bauantrag einreichen. Hier sollen kleinere Wohnungen 
entstehen, für die es bereits erste Interessenten gibt. Auch für den Oederaner 
Bau sieht Maik Renner eine mögliche zukünftige Nutzung als gastronomische Ein-
richtung im Ensemble der weiteren Ergänzungsbauten, die den Charakter eines 
Marktplatzes perspektivisch betonen sollen.

SACHSEN

Baumwolle in Flöha 
Baustart für Umbau 
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Schmallenberg (dsd/aw). 40.000 Euro stellt die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) dank der GlücksSpirale sowie zahlreicher 
Spenden für die Instandsetzung der Außenhülle, von Wehr und Zulauf der ehemaligen Besteckfabrik Hesse in Schmallenberg zur 
Verfügung. Auf diese Weise leistet die DSD ihren Beitrag zur Planungssicherheit für die Bauherren, ihre Architekten und hoch-
qualifizierten Handwerksbetriebe, um diese wichtigen Arbeitsplätze erhalten zu helfenDie ehemalige Besteckfabrik Hesse liegt im 
Schmallenberger Ortsteil Fleckenberg. 1865 wurde das Hauptgebäude zunächst für die Wollspinnerei errichtet, bis die Textilpro-
duktion in den 1920er Jahren eingestellt wurde. Von 1938 bis 1982 . nutzte man die Anlage zur Herstellung von Essbesteck und 
Vorlegegarnituren. Danach blieb die Firma mit dem gesamten Inventar unberührt erhalten. In den 1990er Jahren pachtete der Hei-
matverein Schmallenberg-Fleckenberg das Ensemble und eröffnete dort 2000 ein technisches Museum mit ständiger Ausstellung. 
An den Maschinen wird vorführweise weiterhin Besteck hergestellt.

Das technische Denkmal besteht aus mehreren Teilen. Zunächst dem dreigeschossigen Haupthaus, dessen Erdgeschoss und erstes 
Obergeschoss aus unverputztem Bruchstein besteht, während das zweite Obergeschoss in Fachwerk ausgeführt ist. Hochrecht-
eckige, von Klinkersteinen eingefasste Stahl-Sprossenfenster gliedern symmetrisch die Fassaden. Ein weit vorkragendes, flaches, 
mit Bitumenbahnen gedecktes Satteldach deckt den Bau. An das Haupthaus schließt sich das etwas jüngere, zweigeschossige Ham-
merwerk an, in dem sich ursprünglich der mit Wasser angetriebene Schmiedehammer befand. Auch dessen Erdgeschoss hat man in 
Bruchsteinmauerwerk errichtet, darüber das Obergeschoss in Fachwerk aufgesetzt und das Gebäude mit einem flach geneigten, weit 
auskragenden und mit Bitumenbahnen gedeckten Satteldach abgeschlossen. Zuletzt wurde an den Giebel des Hammerwerkes das 
eingeschossige Turbinenhaus angebaut, das um 1960 als schlichter Zweckbau mit Schleppdach aus Welleternit errichtet wurde und 
die Schachtturbine beherbergt. Bemerkenswert ist, dass die historischen Friktionsspindel- und Exzenterpressen sowie die Schleif- 
und Polierplätze der Fertigung original erhalten sind. Ebenso die Schlosserei mit den Arbeitsplätzen der Schlosser, Graveure und 
Schnittmacher sowie die Packerei und das Lager.
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NORDRHEIN-WESTFALEN

FRÜHERE Besteckfabrik Hesse  
NEUE FÖRDERMITTEL FREIGEGEBEN

Fotos: Deutsche Stiftung Denkmalschutz/Gehrmann
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NORDRHEIN-WESTFALEN

„Bundesbüdchen“ ist zurück 
Bonner Bundesviertel „amused“ 
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Bonn (dsd/aw). Peter Storsberg vom Förderverein Historischer 
Pavillon e.V. und der ehemalige Eigentümer Jürgen Rausch strahl-
ten, als am Sonntag (17.05.) am Rand des Platzes der Vereinten 
Nationen an der Heussallee in Bonn, gleich gegenüber dem neuen 
UN-Campus am Rhein, exakt um 7.45 Uhr der Wiederaufbau des 
bundesweit als Bundesbüdchen bekannten Pavillons begann. An 
dessen Tresen wurde Politikgeschichte geschrieben. Und dass es 
heute wieder unweit des in den letzten Jahren baulich stark ver-
änderten historischen Ortes steht, verdankt es nicht zuletzt dem 
Engagement der Deutschen Stiftung Denkmalschutz (DSD).

Immer wieder erinnerte die DSD die Stadt an das historische 
Kleinod, nachdem sie sich als erste hinter Eigentümer Jürgen 
Rausch gestellt hatte, den sie bis zum heutigen Tag nicht im Stich 
ließ. Die in Bonn ansässige Denkmalschutzstiftung stellte für den 
Rücktransport und die Sanierung des historischen Kleinods schon 
vor sieben Jahren 60.000 Euro in ihren Haushalt ein und konnte so 
die Stadt in die Pflicht nehmen, den Erhalt zu gewährleisten. Dabei 
stellt das für die DSD wie für die Denkmalpflege insgesamt eine 
Ausnahme dar, denn Translozierungen sind der letzte Notanker im 
Denkmalschutz. Schließlich bewilligte auch die Bezirksregierung 
Köln im April 2018 eine Fördersumme in Höhe von 135.000 Euro 
für den Wiederaufbau des denkmalgeschützten Kiosks.

Das Bundesbüdchen steht aufgrund seiner Gestalt und seiner par-
lamentarischen Vergangenheit unter Denkmalschutz und war der 
inoffizielle Politikertreffpunkt der Bonner Republik. Seit der Kiosk 
1957 in direkter Nachbarschaft zum Bundestag errichtet worden 
war und bis zu seiner Einlagerung 2006 wurde er von der Familie 
Rausch betrieben. Zahlreiche Spitzenpolitiker, Abgeordnete und 
Journalisten aus aller Welt zählten zu den Stammkunden. Der 
jüngst verstorbene Arbeitsminister a.D. Norbert Blüm charakte-
risierte den Würstchenverkaufsort rückblickend mit den Worten: 
„In keinem Regierungsviertel der Welt gibt es einen solch unprä-
tentiösen Ort für die spontane Kommunikation ohne Tagesordnung 
wie damals in Bonn.“

Der Bau erhebt sich eingeschossig auf längsovalem Grundriss. 
Über einem gekachelten Brüstungsgesims umschließt ein hohes 
umlaufendes Fensterband mit zum Teil konvexer Verglasung das 
Büdchen. Parallel dazu umläuft eine Fensterbank die Glasscheibe, 
die als Theke fungiert. Ein weit ausschwingendes, der Bauform 
folgendes Flachdach schließt den Bau. Die elegant geschwunge-
ne Architektur mit ihrer starken Durchfensterung und der leich-
ten Bedachung vereint viele Stilmerkmale der 1950er Jahre und 
macht den Pavillon zu einem typischen Bau dieser Zeit, als Pa-
villonbauten in Form von Zeitungskiosken oder Erfrischungs- und 
Trinkhallen eine Blüte erlebten.

An dem im Mai ins Bonner Bundesviertel zurückgekehrten „Bun-
desbüdchen“ werden ab sofort wieder Waren verkauft. Am Tresen 
des bundesweit bekannten Verkaufspavillons am Rand des Platzes 
der Vereinten Nationen wurde einst Politikgeschichte geschrie-
ben. Dass der Kiosk heute wieder unweit des in den letzten Jahren 
baulich stark veränderten historischen Ortes an der Heussallee in 
Bonn gleich gegenüber dem neuen UN-Campus am Rhein steht, 
verdankt die Stadt insbesondere dem Engagement der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz (DSD).
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BUNDESWEIT

Digitaler Denkmaltag 
veranstaltung ein erfolg 
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Bonn (dsd/aw). Der bundesweite Tag des offenen Denk-
mals 2020 fand in seinem ersten virtuellen Jahr auf der 
Aktionsseite www.tag-des-offenen-denkmals.de statt. 
Über 1.200 Beiträge hatten kreative Denkmaleigentümer 
und Denkmalfreunde aus dem gesamten Bundesgebiet auf 
der Plattform platziert, wo sie von den virtuellen Besu-
chern zu entdecken sind. „Großartig... das hätte ich nicht 
erwartet ... was da für eine Arbeit drin steckt ... da ist 
wirklich für alle etwas dabei...“, lauten die Rückmeldun-
gen in den Kommentaren.

Ein echter Überraschungserfolg, mit dem auch die Deut-
sche Stiftung Denkmalschutz (DSD) als bundesweite Ko-
ordinatorin nicht gerechnet hatte. Dr. Steffen Skudelny, 
Vorstand der Deutschen Stiftung Denkmalschutz ist 
begeistert: „Wir freuen uns ungemein über das Enga-
gement und den Einfallsreichtum der vielen ehren- und 
hauptamtlichen Veranstalter. Sie haben regelrechte kleine 
virtuelle Kunstwerke geschaffen. Dass das Angebot heute 
so gut angenommen wurde, ist die beste Würdigung der 
Mühen und des Einsatzes. Das zeigt einmal mehr, wie groß 
das Interesse der Bürger*innen an Denkmalpflege ist.“ 
Skudelny hofft, dass dadurch erneut mehr Menschen zur 
aktiven Mithilfe – im Ehrenamt oder als Spender – bei der 
Bewahrung von Denkmalen gewonnen werden konnten.

Videos mit Vorträgen und Live-Führungen etwa aus Ulm, 
Fotostrecken wie über den Zachhof in Niederleierndorf 
und Audio-Beiträge wie über das Bundesbüdchen in Bonn, 
Drohnenflüge etwa über Quedlinburg und 360°-Panora-
men wie zum Berliner Dom erlaubten und erlauben online 
neue Einblicke. Man kann hinter sonst verschlossene Tü-
ren blicken, verborgene Orte aufsuchen und sich auf den 
Spuren unserer Geschichte begeben. Die gesamte Vielfalt 
an Denkmalen, von Handwerker- und Kaufmannshäusern, 
Schlössern, Industrieanlagen, Schiffen oder archäologi-
schen Stätten konnte wieder einmal am Tag des offenen 
Denkmals entdeckt werden. 2020 war es bequem möglich, 
über die Orts- und Landesgrenzen hinaus, von der Ostsee 
bis zum Bodensee, unterwegs zu sein. Viele Vereine und 
Initiativen haben über die neuen Formate ganz neue Besu-
cher und Interessenten erreicht. Der Zugang zur Aktions-
seite des Tags des offenen Denkmals bleibt noch bis zum 
30. September 2020 offen und lädt zu den zahlreichen 
Highlights ein – denn „leider habe ich nicht die Zeit, sie 
alle heute anzugucken...“, so eine Besucherin.

Dass diese Plattform in so kurzer Zeit aufgebaut werden 
konnte – die Entscheidung für eine virtuelle Variante des 
Tags des offenen Denkmals fiel Ende April –, war eine gro-
ße Kraftanstrengung. Formate mussten entwickelt, Ver-
anstalter mitgenommen und geschult, Besucher auf die 
Seite geführt werden. Dass die so gewonnenen Erfahrun-
gen auf Dauer und für die Zukunft ein Gewinn sind, schät-
zen fast alle teilnehmenden Veranstalter. Wenn 2021 der 
Tag des offenen Denkmals wieder vor Ort durchgeführt 
werden kann, wollen Viele diese digitale Ergänzung sicher 
nicht mehr missen.

Tag des offenen Denkmals
Der Tag des offenen Denkmals ist die größte Kultur-
veranstaltung Deutschlands. Seit 1993 wird sie von 
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz, die unter 
der Schirmherrschaft des Bundespräsidenten steht, 
bundesweit koordiniert. Die DSD ist für das Konzept des 
Aktionstags verantwortlich, legt das jährliche Motto 
fest und stellt ein umfassendes Online-Programm sowie 
zahlreiche kostenlose Werbemedien zur Verfügung. Sie 
unterstützt die Veranstalter mit bundesweiter Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit sowie einem breiten Service-
angebot.

Der Tag des offenen Denkmals ist der deutsche Beitrag zu 
den European Heritage Days. Mit diesem Tag schafft die 
private Denkmalschutzstiftung große Aufmerksamkeit 
für die Denkmalpflege in Deutschland. Vor Ort gestal-
tet wird der Tag von unzähligen Veranstaltern – von 
Denkmaleigentümern, Vereinen und Initiativen bis hin zu 
hauptamtlichen Denkmalpflegern –, ohne die die Durch-
führung des Tags des offenen Denkmals nicht möglich 
wäre. Der Tag des offenen Denkmals ist eine geschützte 
Marke der Deutschen Stiftung Denkmalschutz.Fo
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RHEINLAND-PFALZ

marode Villa Glaeser 
gesamtsanierung kommt 
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Kaiserslautern-Eselsfürth (dsd/aw). Planungsleistungen zur Vorbereitung der Gesamtsanierung sind 
fundamental, um späteren unnötigen Kosten vorzubeugen. In diesen Tagen erhält Anna Kosar einen För-
dervertrag der Deutschen Stiftung Denkmalschutz (DSD) über 7.000 Euro für die Planungsleistungen 
an der Villa Glaeser im Kaiserslauterer Ortsteil Eselsfürth. Die 1928/1929 nach Plänen des Stuttgarter 
Architekten Hans Herkommer für den Emaille-Fabrikanten Max Glaeser errichtete Villa befindet sich 
nordöstlich der Kernstadt. Sie sollte als Wohnhaus und gleichzeitig als Ausstellungsort für die reichhal-
tige Sammlung moderner Kunst des Industriellen dienen.

Die besondere Bauaufgabe dürfte die für Kaiserslautern einmalige Formensprache des Bauwerks erklä-
ren. Das Haus ist in drei flach gedeckte, asymmetrisch ineinander geschobene Kuben mit drei, zwei und 
einem Geschoss gegliedert. Die Aufteilung der Räumlichkeiten bedachte Kunst und Repräsentation, Woh-
nen und Schlafen sowie die Bewirtschaftung. Im dominierenden dreigeschossigen Turm waren die Wirt-
schaftsräume untergebracht. Den Repräsentationsbereich bildete der dahinter liegende zweigeschossige 
Mittelblock. Den Abschluss setzt ein flacher Quader, in dem sich das Herrenzimmer befand.

Die Baukörper sind einfach gehalten, sie unterscheiden sich in Wahl und Positionierung der Fensterfor-
mate. Ein grundlegendes Gestaltungselement für die Akzentuierung der Baukörper bilden umlaufende 
Eckfenster. Die Ecken sind in Klinkermauerwerk gefertigt. Diese wurden zur Betonung der Außenecken 
sowie als Verbindungsglied der einzelnen Baukörper untereinander genutzt. Ursprünglich erstrahlte der 
Bau mit seiner klaren Formensprache in einer rosa eingefassten Putzfläche mit weißen und gelben Fens-
terrahmen.

Die Villa Glaeser ist mit ihrem strengen kubischen Baukörper eines der wenigen Zeugnisse des Neuen 
Bauens und des Bauhauses in der Region. Der Bau übertrifft hinsichtlich der dekorativen und technischen 
Gestaltung den Standard der Villen ihrer Zeit deutlich.

Nach über zehnjährigem Leerstand und unterbliebener Bauunterhaltung sowie Vandalismus befindet sich 
das Objekt am Waldrand in einem recht desolaten Zustand. Die Decken sind teilweise eingestürzt, im 
ganzen Gebäude sind Feuchtigkeitsschäden zu verzeichnen, der Außenputz ist großflächig abgeplatzt und 
die Fensterscheiben sind eingeworfen. Die jetzt anstehende Ermittlung der Sanierungskosten dient als 
Grundlage für die weiteren Planungen.
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Mit der Arbeitswelt verändert 
sich auch die Architektur. Viele 
Büros und Hotels aus der jün-
geren Vergangenheit sind heute 
nicht mehr zeitgemäß. Statt auf 
Abriss setzen immer mehr Ent-
wickler auf das Potential solcher 
Altbauten und entscheiden sich 
für eine Revitalisierung. Doch 
was ist bei der Wiederbelebung 
solcher Gebäude zu beachten? 
Und welche Perspektiven bie-
tet ein nachhaltiger Objektbau? 
Als Geschäftsführer des Pro-
jektentwicklers REC Partners ist 
Andreas Schlote Experte für das 
Thema Revitalisierung. Im Inter-
view erörtert er die Chancen und 
Risiken einer Revitalisierung von 
Immobilien. Wir sprachen mit 
ihm über die Herausforderungen 
bei der Neubelebung veralteter 
Büro- und Hotelbauten.

na
c

hg
e

fr
a

g
t

Andreas Schlote

Foto: Joachim Kohler/CC BY-SA 4.0
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Herr Schlote, wann lohnt sich die Revitalisierung einer Büro- oder 
Hotelimmobile?
Dafür müssen immer mehrere Faktoren gegeneinander abgewogen 
werden. Lohnen kann es sich beispielsweise bei einem Gebäude, von 
dem man weiß, dass im Falle eines Abrisses und Neubaus die jetzt 
bestehende Brutto-Grundfläche und die Geschosshöhe nicht mehr 
genehmigungsfähig wären. Dann ist die Revitalisierung oftmals die 
einzige Möglichkeit, um die gleiche Masse wie bisher zu bespielen, 
aber in deutlich besserer Qualität. Das kommt übrigens häufiger vor 
als man denkt. Zudem lohnt sich eine Revitalisierung, wenn die Rah-
menbedingungen ein solches Vorhaben wirtschaftlich erscheinen 
lassen, wie eine herausragende Lage oder eine ikonografische Be-
deutung des Gebäudes. Aufgrund der komplexen und umfangreichen 
Planungs- und Umsetzungsleistungen stellt die Revitalisierung 
kostenseitig jedoch immer eine große Herausforderung dar – ge-
paart mit einer deutlich höheren Unsicherheit im Projektfortgang.

Was sind denn die wichtigsten Faktoren bei der Abwägung der 
Chancen und Risiken einer Revitalisierung?
Die Risiken einer Revitalisierung sind zweifellos höher als bei Neu-
bauprojekten. Denn der vorsichtige, sukzessive Rückbau verlangt 
eine komplett andere Kostenplanung als Abriss und Neubau. Dies 
ist vielen Eigentümern nicht bewusst. Um im Laufe eines Revitali-
sierungsprojekts nachträglich böse Überraschungen zu vermeiden, 
sollten daher von Beginn an erfahrene Experten mit ausgewiesenen 
Kompetenzen in Kostenplanung und Bauausführung eingebunden 
werden. Und selbst dann ist man noch nicht auf der sicheren Seite. 
Denn während der Bauphase können sich jederzeit Probleme erge-
ben, die vorher nicht abzusehen waren.

Und welche Möglichkeiten sehen Sie der Wiederbelebung von Be-
standsbauten?
Revitalisierungen bieten große Chancen: So existieren viele Gebäude 
aus nahezu allen Epochen, bei denen man auf den ersten Blick für 
einen Abriss plädieren würde. Beim genaueren Hinschauen stellt 
man aber fest, dass gut nutzbare Beton-Skelettkonstruktionen 
vorhanden sind, die auch noch weitere 100 Jahre halten. Man muss 
die Chancen nur erkennen und neue Nutzungsideen entwickeln. Äl-
tere, massive Gebäude sind insbesondere auch vor dem Hintergrund 
der diesjährigen Hitzewelle interessant. Wenn wir davon ausgehen, 
dass wir solche Ereignisse in Zukunft häufiger zu erwarten haben, 
dann gewinnt die Klimatisierung von Büros einen noch höheren 
Stellenwert. Ältere Bürogebäude bieten aufgrund des dickeren 
Mauerwerks und der kleineren Glasfronten auch im Hinblick auf 
Sonnen- und Wärmeschutz durchaus Vorteile und damit Potentiale 
zur Energieeinsparung.

Wie groß sehen Sie den Revitalisierungsbedarf bezogen auf den 
deutschen Büroimmobilienmarkt?
Der Bedarf, die über viele Jahre vernachlässigten Büroimmobilien 
attraktiver zu gestalten, ist enorm. Doch wir sollten hier zwischen 
Revitalisierung, Sanierung und Modernisierung unterscheiden. Denn 
meiner Meinung nach muss es nicht immer gleich eine Revitalisie-
rung sein – also das volle Programm. Oftmals ist mit der Moderni-
sierung von Büroimmobilien schon vieles gewonnen.

Ist eine Revitalisierung alter Bürogebäude im Hinblick auf die An-
forderungen der heutigen Arbeitswelt überhaupt sinnvoll?

Die Anforderungen an eine moderne Bürolandschaft lassen die Mo-
dernisierung vieler älterer Gebäude auf den ersten Blick unmöglich 
und unwirtschaftlich erscheinen. Doch oftmals bedarf es nur einer 
gehörigen Portion Kreativität und dem Mut zu radikalen Lösungen, 
um diesen Bestandsgebäuden wieder Attraktivität zu verleihen. 
Eine clevere Neuordnung der inneren und äußeren Erschließungs-
strukturen kann bereits neue Nutzungsformen ermöglichen und 
der Immobilie einen vollkommen neuen Charakter einhauchen, ohne 
dass man alle Komponenten von rechts auf links drehen muss. Ich 
sehe dafür immer dort einen großen Bedarf, wo man im unverän-
derten Bestand nicht mehr die gewünschten Mieten erzielen kann.

Revitalisierung des Junghof Plaza in Frankfurt (Main), Umbau 
zum RUBY Hotel. Foto: Frankfurter Gewerbeimmobilien GmbH
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Was erwarten Sie für den Immobilienmarkt mit Blick auf die Zu-
kunft?
Die Zeit der vielen An- und Verkaufsdeals ist vorerst vorbei. Wer 
heute mit Immobilien Geld verdienen möchte, muss sich dem Be-
stand zuwenden und dort Optimierungen vornehmen. Allgemeine 
Aussagen zur Zukunft der Revitalisierung im Segment Büroimmo-
bilien sind aktuell schwierig. Die Nachfrage nach Büroflächen ist 
zwar immer noch hoch, doch die wirtschaftlichen Perspektiven 
und die Zinsentwicklung sind aktuell auf lange Sicht schwer zu 
beurteilen. Zudem muss beim Revitalisierungsbedarf jedes Objekt 
einzeln in seinem speziellen Umfeld betrachtet werden. Gewisse 
Faktoren werden jedoch auch in Zukunft immer eine große Rolle 
bei der Entscheidung für eine Revitalisierung spielen. Dazu zählen 
unter anderem die Lage und der Imagewert. Unabhängig von den 
genannten Entwicklungen wird es jedoch auch immer eine gewisse 
Leerstandquote im Bereich der Büroimmobilien geben, sei es auf-
grund unattraktiver Lage oder gewachsener Gebäudestrukturen, 
bei denen die Revitalisierung technisch und wirtschaftlich nahezu 
unmöglich ist. In so einer Situation ist der Leerstand für manchen 
Eigentümer tatsächlich die wirtschaftlichere Alternative.

Revitalisierung eines Bürobaus aus den frühen 90er-Jahren: PEAK 
Office-Gebäude in München. Foto: Oliv Architekten

Verwandlung eines Verwaltungsbaus aus den 60ern: 25hours Hotel The 
Circle in Köln Foto: 25hours Hotels
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Verwandlung eines Verwaltungsbaus aus den 60ern: 25hours Hotel The 
Circle in Köln Foto: 25hours Hotels
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Herten/Gelsenkirchen (pm/aw). Investoren aus der Immobilienbranche und städtische Vertreter aus 
Gelsenkirchen und Herten waren im Rahmen der Investorentour Ruhr zu Besuch auf dem ehemaligen 
Bergwerk Lippe, das in Zukunft als „Neue Zeche Westerholt“ zu einem Standort für Gewerbe, Dienst-
leistung und Wohnen entwickelt wird. An kaum einem Ort ist die Erinnerung an die Bergbaugeschichte 
des Ruhrgebietes gegenwärtiger, als auf dem früheren Zechengelände, auf dem ein Großteil der grün-
derzeitlichen Backsteingebäude und die Struktur der Gründungsanlage erhalten geblieben sind.

„Die Zeche Westerholt war die letzte, die auf Gelsenkirchener Stadtgebiet geschlossen wurde, und 
noch heute ist das Zechenareal mit seinen attraktiven Backsteingebäuden und der Nähe zum neuen 
Stadtteilpark Hassel ein besonderes“, so Gelsenkirchens Oberbürgermeister Frank Baranowski. „Es gibt 
hier große Potenziale für spannende Ansiedlungen und Entwicklungen, die wir jetzt vorantreiben wol-
len – und nicht zuletzt gibt es hier auch noch ein wenig Ruhrgebiets-Romantik.“

NORDRHEIN-WESTFALEN

Besuch auf Zeche Westerholt 
Investorentour Ruhr zu Besuch 
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Seit Ende 2008 stehen auf der Zeche Westerholt die Räder still. Seit dieser Zeit arbeiten die Städte Gelsenkirchen 
und Herten für das auf der Stadtgrenze gelegene Areal gemeinsam mit der RAG Montan Immobilien an Program-
men und Plänen für die Nachnutzung der ehemaligen Zeche. Dieses Vorhaben „Neue Zeche Westerholt“ gilt als 
eine der zentralen Zukunftsaufgaben der beiden Städte Gelsenkirchen und Herten, die sie in Zusammenarbeit mit 
der RAG Montan Immobilien angehen. Dabei ist die Entwicklung des Standortes nicht nur für die angrenzenden 
Stadtteile Gelsenkirchen-Hassel, Herten-Westerholt und Herten-Bertlich und die beiden Städte von Bedeutung. 
Der Standort soll auch im Rahmen einer regionalen Entwicklungsstrategie ein besonderes Profil entwickeln.

„In den nächsten Jahren wird sich das ehemalige Zechengelände Westerholt 1 / 2 zu einem Standort entwickeln, 
der Unternehmen und Menschen eine neue Heimat bietet, für die einen als Gewerbe- und Dienstleistungsareal, 
für die anderen als attraktives Wohnquartier. Ende 2008 wurde die Schachtanlage stillgelegt. Mit der von den 
Städten Gelsenkirchen und Herten, sowie der RAG Montan Immobilien in Gründung befindlichen Projektgesell-
schaft „Neue Zeche Westerholt“ soll jetzt der entscheidende Impuls für die Entwicklung des Areals gegeben 
werden. Nach der Eröffnung der Torhäuser im vergangenen Jahr, hoffen wir schon bald auf die nächsten konkre-
ten Schritte“, sagt Ulrich Wessel, Geschäftsführer der RAG Montan Immobilien.

Der erst kürzlich eröffnete Stadtteilpark Hassel, der Stadterneuerungsprozess Hassel.Bertlich.Westerholt und 
die Neue Zeche Westerholt sind Teile eines Interkommunalen Integrierten Handlungskonzepts Gelsenkirchen-
Hassel und Herten-Westerholt/Bertlich. Das 39 Hektar große Areal der ehemaligen Kokerei Hassel ist seit 2016 
durch die RAG Montan Immobilien aufwendig saniert und zu einem Park mit Grünflächen, Wegsystem, Freizeit-
anlagen und einem kleinen See umgestaltet worden.

Zum bereits dritten Mal bot die Business Metropole Ruhr (BMR) den Städten des Ruhrgebiets die Möglichkeit, sich 
an der Investorentour Ruhr zu beteiligen und ein Entwicklungsprojekt vor Ort zu präsentieren. Ziel war es, den 
regionalen und nationalen Vertretern der Immobilienwirtschaft in einer kompakten Tour an einem Tag spannende 
Projekte im Ruhrgebiet vorzustellen. Insgesamt beteiligten sich neun Kommunen, eingeteilt in drei Touren à drei 
Kommunen, daran. Die Wirtschaftsförderung Gelsenkirchen nahm mit dem Standort Neue Zeche Westerholt als 
interkommunales Projekt in Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsförderung Herten an der Veranstaltung teil. Die 
teilnehmenden Investoren besuchten an diesem Tag zuvor noch Projekte in Bottrop und Oberhausen.
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WAS BEKANNT IST
Das von uns gesuchte Objekt aus dem Ressort „Most Wan-

ted“ befindet sich in der Brandenburger Straße/Wilhelm-Külz-
Straße in Rathenow im Landkreis Havelland in Brandenburg. 

Das Areal hat noch immer eine besondere Größe, obwohl 
bereits Teilabbrüche und Neuibauten stattgefunden haben. 

Die bestehenden Gebäude sind teilweise stark verfallen. 
Nebenan befindet sich heute eine Netto-Filiale. 
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!



23 // rottenplaces Magazin

Nach dem Ende der DDR übernahm 1990 die Treuhandanstalt den 
Volkseigenen Betrieb und privatisierte ihn als Bärenquell Brauerei 
Berlin GmbH mit dem Produkt Bärenquell Berliner Pilsener Spezial. 
1991 erwarb schließlich die hessische Henninger Bräu AG die Marke 
und führte die Produktion am Standort Niederschöneweide zunächst 
weiter fort. 1993 stellte noch die Henninger Bräu AG einen Bauantrag, 
für den einige historische Gebäude hätten weichen müssen, der vom 
Bezirksamt Treptow mit dem Verweis auf den Denkmalschutz abge-
lehnt wurde. Zum 1. April 1994 wurde schließlich die Bierproduktion 
ganz eingestellt. Lediglich der Vertrieb von Henninger blieb einige 
Jahre weiter am Standort. Die weitere Bierproduktion von Bärenquell 
erfolgte zunächst in Kassel, ersetzt wurde dabei im Untertitel Berli-
ner Pilsener Spezial das Wort „Berliner“ durch „Original“.

Nachdem Henninger zunehmend in finanzielle Probleme geriet, letzt-
lich auch selber von seinem hessischen Konkurrenten Binding-Brau-
erei übernommen wurde, verkaufte man die Rechte an Bärenquell an 
die Brauhaus Preußen Pils GmbH in Pritzwalk. Diese produzierte es 
dort als weitere Marke neben der Hausmarke Preußen Pils. Die Oet-
tinger Brauerei kaufte 2006 die Preußen Pils GmbH und stellte Ende 
2008 die Produktion in Pritzwalk ein, so dass seit 2009 kein Bier der 
Marke Bärenquell mehr produziert wird.

Als Architekten und Baumeister wirkten an der seit den 1980er Jah-
ren, turmartigen denkmalgeschützten Anlage vor allem Robert Bunt-
zel, Emil Holland und Hans Otto Obrikat. Ein Großteil der Gebäude auf 
dem Gelände stammt aus dieser Zeit, während von der eigentlichen 
Brauerei Borussia nur noch zwei Gebäude erhalten sind, das Beam-
tenwohnhaus (1882), einst Wohnsitz des Braumeisters und weiterer 
Bediensteter, und das Verwaltungsgebäude (1888), Sitz des Direktors.

BERLIN

bärequell brauerei 
wird wohnquartier 
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Berlin (aw). Der Komplex der ehemaligen Bärenquell-Brauerei entstand 1882 als 
Brauerei Borussia und wurde von Max Meinert und dem Braumeister Alex Kamp-
shenkel gegründet. Bis zur Schließung 2008 wurde hier Biergeschichte geschrie-
ben - zumindest was die eigenen Marken angeht. Dann folgten Leerstand, Verfall 
und Vandalismus. Viele ehrgeizige Projekte für das Areal zerschlugen sich oder 
waren nur oberflächliche Hirngespinnste. Vor einigen Jahren sollte auf dem Gelän-
de ein Baumarkt eines namhaften Konzerns entstehen, viele unter Denkmalschutz 
stehende Brauereigebäude wären dafür abgerissen worden. In letzter Minute 
sprang dieser Baumarktkonzern ab, zum Glück, wie sich heute zeigt.

Nun möchte ein israelischer Investor aus dem Gebäudeensemble ein modernes 
Stadtquartier formen, plant eine Investitionssumme von etwa 250 Millionen Euro. 
Mit dem Projekt soll aus einer C-Lage eine A-Lage werden.  Bürolofts, kleine Be-
triebe, Cafés, Clubs und Geschäfte - sogar Bärenquell-Pils soll im eigenen Bier-
garten wieder ausgeschenkt werden. Gebraut werden soll dieses natürlich auf dem 
Gelände. Erinnert wird an die lange Historie der Brauerei mit einem kleinen Muse-
um. In der Mitte des Areals soll ein Stadtplatz zum Verweilen entstehen. Alte Mau-
ern sollen auf moderne Neubauten treffen. Der Investor möchte die alten Mauern, 
Fliesen und gelungene Graffitis erhalten. 

Um diese ehrgeizigen aber auch raffinierten Pläne zu verwirklichen hat sich der 
Investor Experten ins Boot geholt. Die deutsch-russischen Architekten Sergei 
Tchoban mit Kollegen, Architekt Jochen Klein und Barcode Architects aus den Nie-
derlanden sollen das Vorhaben zügig in einen sicheren Hafen lotsen. Während der 
Architekt Klein das Sudhaus und Maschinenhaus entwickeln wird - hier soll später 
auf 5.000 Quadratmetern eine Universität einziehen, mit Hörsälen, Kantine und 
Bibliothek sowie Glasdach auf alten Gusseisenstützen - kümmert sich Barcode 
Architects um die ehemalige Flaschenabfüllanlage entlang der Spree. Das Archi-
tekturbüro Tchoban/Voss übernimmt Fassfabrik und Fassholzlager inklusive den 
alten Pferdestall. Dazwischen entstehen Neubauten, die sich kunstvoll aber nicht 
dominant in die Altsubstanz einpassen.

Bleibt zu hoffen, dass die Pläne zügig umgesetzt werden können. Geht es nach dem 
Investor, hätten die Baumaßnahmen bereits begonnen. Doch der Bezirk Treptow-
Köpenick legt nahe, dass das Bauamt das Bebauungsplanverfahren abwarten soll, 
zumindest bei den Neubauten. Hier ist nun zwischen den Fronten Fingerspitzen-
gefühl gefragt, ein Konflikt wäre hier nicht angebracht. 
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SACHSEN-ANHALT

landschaftspark
spiegelberge 
neue fördermittel 
wurden bewilligt 
Halberstadt (dsd/aw). Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) 
fördert mit 25.000 Euro die Archivarbeit und Wiederherstellung der 
historischen Gartenanlage im Amtsgarten des Landschaftsparks Spie-
gelsberge in Halberstadt. Die Förderung wird möglich durch die Erträge 
der treuhänderischen Stiftung „Unsere alten Gärten“ des Bonner Stif-
terehepaars Professor Dr. Thomas und Sabine Feyerabend in der DSD 
sowie die Erträge der Lotterie GlücksSpirale. 2004 trug die DSD zur Re-
staurierung der sandsteinernen Stephanus-Skulptur im Park bei.

Für die Stiftung „Unsere alten Gärten“ ist es die erste Förderung. Die 
Treuhandstiftung fördert satzungsgemäß die Restaurierung, Erhaltung 
und Pflege von nach den Denkmalschutzgesetzen der östlichen Bundes-
länder unter Schutz gestellten Parks und Gärten, also ihrer Pflanzungen, 
Bauten und sonstigen Anlagen, aber auch die Förderung von Parkpfle-
gewerken, Grundlagenuntersuchungen, Konzepten und Machbarkeits-
studien für die Wiederherstellung verlorener Gartenelemente bzw. die 
angemessene Neuanlage von Gärten in denkmalpflegerisch relevanter 
Umgebung. Die Parks und Gärten Sachsen-Anhalts sollen bevorzugt ge-
fördert werden. Die Treuhandstiftung wurde 2018 vom Ehepaar Feyer-
abend unter dem Dach der Deutschen Stiftung Denkmalschutz errichtet.

Der Landschaftspark Spiegelsberge befindet sich auf einem gleichna-
migen Höhenzug am Südrand von Halberstadt. 1761 erwarb der Halber-
städter Domherr Ernst Ludwig Christoph von Spiegel zum Diesenberg 
die damals kahlen Hügel und ließ sie ab 1763 aufforsten und in eine 
Parkanlage umwandeln. Der älteste Teil der Anlage und Ausgangspunkt 
für die spätere Parkgestaltung war der in der Formensprache des Ba-
rock angelegte terrassierte Amtsgarten. Im 19. Jahrhundert wurden 
Teile der Anlage verändert. Seit 1903 befindet sich die Parkanlage im 
Besitz der Stadt Halberstadt.

Der Landschaftspark Spiegelsberge war einer der ersten Landschafts-
gärten im englischen Stil, die in Deutschland angelegt wurden. Erhalten 
geblieben sind bedeutende Parkarchitekturen wie das Jagdschloss mit 
dem ältesten Riesenweinfass der Welt, der Aussichtsturm Belvedere 
und die Eremitage. Von der Terrasse des Jagdschlösschens bietet sich 
eine besonders schöne Sicht auf die Stadtsilhouette Halberstadts.

Foto: Roland Rossner/Deutsche Stiftung Denkmalschutz
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THÜRINGEN

kulturhof kleinmecka 
wiederbelebung ist vorbild 

Foto: Roland Rossner/Deutsche Stiftung Denkmalschutz
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Kleinmecka (dsd/aw). Anlässlich des Besuchs von Ministerpräsident 
Bodo Ramelow am 22. Juli im Kulturhof Kleinmecka im Landkreis Al-
tenburger Land betont Annette Liebeskind, Abteilungsleiterin Denk-
malförderung der Deutschen Stiftung Denkmalschutz (DSD), den 
vorbildlichen Charakter des Projektes, das auch von der privaten DSD 
unterstützt wird. „Mit der Wiederbelebung des Gehöftes Kleinmecka 
entsteht nicht nur ein neues kulturelles Zentrum in der Region, son-
dern auch ein vorbildlich wiederhergestelltes Denkmal“. Der Eigentü-
mer Robert Herrmann und seine Mitstreiter realisieren nachhaltige und 
materialgerechte Denkmalpflege in historischen Techniken. Substan-
zerhalt, Wiederverwendung historischer Baustoffe und Aufarbeitung 
der originalen Bauelemente zeigen vorbildlich, wie Denkmalpflege ide-
alerweise ressourcenschonend umgesetzt werden kann. „Wir freuen 
uns, dass in Kleinmecka das diesjährige Motto zum Tag des offenen 
Denkmals so vorbildlich nachvollziehbar ist“, so Liebeskind. Die Deut-

sche Stiftung Denkmalschutz hat 2019 bereits 30.000 Euro für die 
Zimmererarbeiten bei der Instandsetzung des Haupthauses zur Verfü-
gung gestellt, 2020 ist ein weiterer Fördervertrag für den desolaten 
Kuhstall vorgesehen. Hier sollen für die zukünftige kulturelle Nutzung 
Räume entstehen – damit nicht nur open-air-Veranstaltungen statt-
finden können.

Das Gehöft bildet mit zwei weiteren Hofanlagen den Bauernweiler 
Kleinmecka südöstlich des thüringischen Ortes Großmecka im Land-
kreis Altenburger Land. Während Kleinmecka bereits 1336 erstmals 
urkundlich erwähnt wurde, entstanden die erhaltenen Gebäude – 
Wohnhaus, Kuhstall, Pferdestall, Toranlage - weitgehend im 18. und 
frühen 19. Jahrhundert. Trotz des teilweise desolaten Zustandes ver-
fügen die Bauten noch über erheblichen originalen Bestand und zeigen 
unverändert die historische Raumstruktur.

In einer sich immer weiter 
ausbreitenden Besiedlung und inf-

rastrukturell bedingten Zerstückelung der 
Landschaft sind Orte wie Kleinmecka und das 

benachbarte Großmecka regelrechte Kleinode und 
ihre Baukultur ein wichtiges Bestandsmerkmal 
der Landschaft, die seit 2004 „ausgewiesene 

Kulturlandschaft besonderer Eigenart“ im 
Regionalplan Ostthüringens ist.
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Zehn 
sehenswerte Industriedenkmäler der Republik
Sie sind wahre Zeugnisse vergangener Kulturgeschichte, imposante Kathedralen der industriellen 
Revolution. Gerade im Zuge des Strukturwandels der Schwerindustrie und Montanindustrie nach 
dem Zweiten Weltkrieg rückte die Industriegeschichte als schützenswerte kulturelle Leistung – 
über den rein ästhetischen Wert der Ingenieurskunst hinaus – in den Blickpunkt der Denkmal-
pflege. Über die Jahre entdeckte man – zuerst visuell, später experimentell – dass in Europa eine 
Vielzahl von Industriedenkmälern mit einer zeittypischen Industriearchitektur existiert, die unbe-
dingt erhalten werden mussten. Typische Beispiele waren und sind das Ruhrgebiet und das Saar-
land mit Zeugen der Montanindustrie, der sehr stark vom Maschinen- und Fahrzeugbau geprägte 
Raum Chemnitz-Zwickau, Katalonien, Nordengland, Ostfrankreich und Norditalien mit Textil- und 
Maschinenbauindustrie.

In unserem mehrteiligen Spezial präsentieren wir Ihnen – oder sagen wir besser, empfehlen wir 
Ihnen – besondere Leuchttürme vergangener Epochen der Industriegeschichte, die heute beispiel-
haft der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden. Weiter geht es mit dem 4. Teil.
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Schwanentorbrücke

Die Schwanentorbrücke ist eine von drei Hubbrücken in 
Duisburg. Sie überquert den Innenhafen und verbindet damit 
die Innenstadt mit Kaßlerfeld und Ruhrort. In einem der Türme 
ist ein Wärterhäuschen eingebaut, welches die Hebung der 
Schwanentorbrücke ebenso wie die der Buckelbrücke steuert. 
Die heutige Hubbrücke ist eine Konstruktion des Architekten 
Hans-Siegfried Persch, die 1950 angelegt wurde. Bauherr 
war die Stadt Duisburg. Die Spannweite beträgt 18 Meter, die 
Fahrbahnbreite 22 Meter, die Türme sind 20 Meter hoch. Am 
8. Dezember 1986 wurde die Brücke unter Denkmalschutz 
gestellt. 

Wasserkraftwerk Zülow

Das Wasserkraftwerk Zülow ist das größte Wasserkraftwerk 
in Mecklenburg-Vorpommern. Es wurde in den Jahren 1922 
bis 1924 gebaut. Seit 1973 angedacht, wurde es 1982 ein 
technisches Denkmal. Es liegt in Zülow, einem Ortsteil östlich 
von Sternberg am Mildenitzkanal inmitten eines Endmoränen-
zuges. Die Anlage mit dem Kanal, den Betonbrücken darüber, 
dem Pegelhäuschen, dem Einlaufbauwerk, dem Wohnhaus und 
dem Kraftwerksgebäude ist weitgehend aus der Ursprungszeit 
erhalten geblieben. Das Kraftwerk wird heute als Laufwas-
serkraftwerk betrieben. Heute gehört das Kraftwerk einem 
privaten Besitzer.

Glaselefant (Maximilianpark)

Als Glaselefant wird das Wahrzeichen der Stadt Hamm 
bezeichnet. Das ehemalige Gebäude für Kohlewäsche der 
Zeche Maximilian wurde 1984 im Rahmen der Landesgarten-
schau vom Künstler und Architekten Horst Rellecke zu einer 
begehbaren Plastik umfunktioniert. Im „Kopf“ des ca. 35 m 
hohen Glaselefanten findet sich ein Palmengarten, in dem als 
Dauerausstellung zehn kinetische Objekte von Horst Rellecke 
zu sehen sind. Der Aufzug zum Palmengarten befindet sich im 
gläsernen Rüssel des Elefanten, an der „Rückseite“ führt eine 
Treppe nach unten. In 29 m Höhe kann man das Panorama des 
Maximilianparks, der Stadt Hamm und des Umlands genießen. 

Bahnwasserturm Heidelberg (Tankturm)

Der Wasserturm in der Eppelheimer Straße 46 stellte die 
Wasserversorgung des ehemaligen Bahnbetriebswerkes 
in Heidelberg und der bis in die 70er Jahre verkehrenden 
Dampflokomotiven sicher. Das Bauwerk zählt zu den wenigen 
erhaltenen Denkmalen der Industriekultur der Heidelberger 
Bahnstadt. Am Wasserturm wurde seit 1925 gebaut. Selbiger 
war noch nicht vollständig fertiggestellt, galt aber schon da-
mals als Wahrzeichen. 2014 kaufte das Heidelberger Architek-
turbüro AAg den Wasserturm für 400.000 Euro. Im Jahr 2016 
wurde das Bauwerk mit dem Denkmalschutzpreis des Landes 
Baden-Württemberg ausgezeichnet. 

01 02

03 04

Foto: GlobalFish/CC BY-SA 4.0

Foto: TANKTURM Betriebsgesellschaft GbR

Foto: Raimond Spekking/CC BY-SA 4.0

Foto: Picture8
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Wasserwerk am Hochablass

Das Wasserwerk am Hochablass ist das erste in Augsburg 
erbaute Wasserwerk zur Förderung und Aufbereitung von 
Trinkwasser. Es bildete damals den Grundstein für eine 
moderne, hygienische zentrale Trinkwasserversorgung im 
Augsburger Stadtgebiet. Nach der Stilllegung im Jahre 2007 
dient es den Augsburger Stadtwerken als Wasserkraftwerk zur 
Stromerzeugung, Technikmuseum und Informationszentrale 
zur Augsburger Trinkwasserversorgung. Das Wasserwerk ist 
Teil von Augsburgs historischer Wasserwirtschaft. 2015 wurde 
diese für die UNESCO nominiert. Nach 94 Jahren Betriebszeit 
wurden die Turbinen und die Kolbenpumpen 1973 stillgelegt.

Kraftwerk Klingenberg

Das Heizkraftwerk Klingenberg ist ein Heizkraftwerk (HKW) im 
Berliner Ortsteil Rummelsburg, das mehr als 300.000 Haushal-
te mit Strom und Wärme versorgt. Während die denkmalge-
schützte Hülle des von 1925 bis 1926 als Kraftwerk Klingen-
berg von der Berliner Städtische Elektrizitätswerke Akt.-Ges. 
(Bewag) errichteten thermischen Kraftwerks weitgehend ori-
ginalgetreu erhalten ist, wurden die technischen Komponenten 
ab den 1970er Jahren komplett ersetzt. Zwischen 1942 und 
1945 arbeiteten auf dem Gelände des Kraftwerkes zeitweise 
bis zu 108 Zwangsarbeiter. Bis Mai 2017 wurde vor allem 
Braunkohle aus dem Lausitzer Braunkohlerevier verfeuert.

Grossmarkthalle (Frankfurt am Main)

Die Großmarkthalle im Frankfurter Stadtteil Ostend war von 
1928 bis zu ihrer Schließung 2004 ein gewerblicher Groß-
markt, in dem vorwiegend Obst und Gemüse gehandelt wurde. 
Das denkmalgeschützte Gebäude - vom Architekten Martin 
Elsaesser entwickelt, wurde in den 2010 bis 2014 errichteten 
Neubau der Europäischen Zentralbank integriert. 2015 wurde 
hier die Erinnerungsstätte an der Frankfurter Großmarkthalle 
eingerichtet. Mit 220 Metern Länge, 50 Metern Breite und 
einer Höhe zwischen 17 und 23 Metern der seinerzeit größte 
Gebäudekomplex der Stadt, bot die Halle auf 13.000 Quadrat-
metern Platz für rund 130 Verkaufsstände.

Foto: dontworry/CC BY-SA 3.0

Sächsische Wollgarnfabrik

Die Sächsische Wollgarnfabrik Tittel & Krüger war eine in 
den 1880er Jahren gegründete Spinnerei in Leipzig. Mit 
über 100.000 Quadratmetern Geschossfläche ist sie heute 
Deutschlands größtes Industriedenkmal und Europas größter 
Gebäudekomplex der Gründerzeit. 1887 wurde die Sächsische 
Wollgarnfabrik Aktiengesellschaft, vormals Tittel & Krüger 
gegründet, die ab 1888 weitere Spinnereigebäude in einer re-
präsentativen Backsteinarchitektur errichtete. Eine die Weiße 
Elster überspannende Gebäudebrücke verbindet im zweiten 
und dritten Obergeschoss den Hochbau West mit dem „Hoch-
bau Süd“, der ebenfalls zu Loftwohnungen umgebaut wurde.
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Foto: Fred Romero/CC BY 2.0

Foto: Angela Monika Arnold/CC BY-SA 3.0Foto: GFreihalter/CC BY-SA 3.0
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Behrensbau Oberschöneweide

Der Behrensbau oder Peter-Behrens-Bau im Berliner Ortsteil 
Oberschöneweide ist ein denkmalgeschützter Industriebau, der 
1917 eingeweiht wurde. Nach seiner Fertigstellung löste das 
Turmbauwerk das Rathaus in Augsburg als seinerzeit höchstes 
Gebäude Deutschlands ab. Hier wurden nach 1931 nur noch 
Pkw hergestellt. Nach der Einstellung ihrer Automobilsparte 
1934 richtete die AEG im ehemaligen NAG-Werk 1938 die 
Röhrenfabrik Oberspree (RFO) ein. Samsung SDI Germany 
produzierte in den Werkshallen bis Ende 2005 Bildröhren 
für Fernsehgeräte. 2019 wurde das Gelände an die Deutsche 
Immobilien Entwicklungs AG (DIE AG) verkauft. 

Ziegeleipark Mildenberg

Der Ziegeleipark Mildenberg ist ein Industriedenkmal in 
der Nähe des Dorfes Mildenberg. Er befindet sich auf dem 
Betriebsgelände zweier benachbarter Ziegeleien, die noch bis 
1991 in Betrieb waren. Der Beginn der Ziegelproduktion in der 
Gegend geht auf das Jahr 1887 zurück. Das Industriemuseum 
ist heute ein Ankerpunkt der Europäischen Route der Indust-
riekultur (ERIH) und eine Station der Deutschen Tonstraße. Es 
bietet in verschiedenen Erlebnis-Ausstellungen Informationen 
über die Technik der Ziegelherstellung von handgestrichenen 
Ziegeln bis zur automatischen Strangpresse, die in den 1950er 
Jahren die modernste Technik auf dem Gebiet darstellte. 
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Foto: Fridolin Freudenfett/CC BY-SA 4.0

Foto: A. Savin/CC BY-SA 3.0
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Zwischen den Wandlitzer Ortsteilen Wandlitz, 
Prenden und Klosterfelde, etwa 15 Kilometer 
nördlich der Berliner Stadtgrenze, befindet 
sich der Bogensee. Ein See wie jeder andere, 
idyllisch gelegen und einladend zum Verweilen. 
Doch der Bogensee blickt auf eine wechsel-
hafte Geschichte zurück. Bekannt wurde der 
See durch den hier errichteten Landsitz für 
Reichspropagandaleiter Joseph Goebbels und 
dessen spätere Nutzung als Jugendhochschule 
der Freien Deutsche Jugend (FDJ).  

Im Jahr 1936 schenkte die Stadt Berlin den 
Bogensee und 496,3 Hektar Land mit einem 
am Ostufer des Sees errichteten Blockhaus 
Reichspropagandaminister Goebbels zu des-
sen 39. Geburtstag auf Lebenszeit. Goebbels 

nutzte das Haus als „Liebesnest“. Außerdem 
lud er gern Prominente aus Künstlerkreisen 
und aus der Politik zum Bogensee ein. Da das 
Häuschen bald Goebbels‘ Ansprüchen nicht 
mehr genügte, ließ er nordwestlich des Sees 
in einiger Entfernung vom Ufer bis 1939 nach 
einem Entwurf von Heinrich Schweitzer unter 
Federführung des Architekten Hugo Constantin 
Bartels einen neuen Landsitz errichten. Doch 
bereits im Jahr 1942 verkaufte Goebbels das 
Anwesen am Bogensee an die Cautio Treuhand 
GmbH; an der Nutzung durch den Minister än-
derte sich aber dadurch nichts.

Das Hauptgebäude mit Walmdach und Na-
tursteinsockel hatte 30 Zimmer mit einer 
Grundfläche von 1600 m². Dazu kamen ein 

Wirtschaftsgebäude und ein Gästehaus mit 
Besprechungszimmer, in dem auch SS-Wach-
mannschaften untergebracht waren. Im Jahr 
1944 erhielt die Anlage wegen der zunehmen-
den Luftangriffe auf Berlin und die Umgebung 
einen Hausbunker. Das Landhaus war mit einem 
eigenen Wasser- und Klärwerk, einer kaum 
sichtbaren Klimaanlage, einem Kino, nach un-
ten versenkbaren Fenstern und einem Zimmer 
mit zwei Kaminen ausgestattet. Die UFA trug 
1,5 Millionen Reichsmark zum Bau bei. Im 
Landhaus trafen sich weiterhin Künstler und 
Schauspieler wie Zarah Leander, Emil Jannings 
oder Heinz Rühmann. Die Kinder der Familie 
besuchten die Schule im Dorf Wandlitz, wohin 
sie mit einer Kutsche an jeden denkbaren Ort 
gebracht wurden.

BOGENSEE BEI BERLIN 
Liebesnest und Jugendhochschule in idyllischer Natur

GESCHICHTE HAUTNAH

Foto: Panagiotys Maimaride/CC BY-SA 3.0
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Foto: Adam Jones/CC BY-SA 2.0

1951 markiert den Baubeginn für das außergewöhnliche Bauensemble 
der ehemaligen FDJ-Jugendhochschule am Bogensee. Bis 1955 ent-
stehen die Neubauten für eine räumlich klar definierte Campusanlage 
im stalinistischen Stil. Ab Mitte der 1970er Jahre absolvierten auch 
Studenten aus kapitalistischen Ländern die Jugendhochschule. 1981 
fand die Pressekonferenz des Bundeskanzlers Helmut Schmidt wäh-
rend seines Besuchs in der DDR in der Jugendhochschule am Bogensee 
statt. Zur Vorbereitung wurden für rund 70 Millionen DDR-Mark die 
gröbsten Bauschäden beseitigt, und das Haupthaus erhielt einen fri-
schen Anstrich. Die Jugendhochschule wurde mit der Wende in der 
DDR von der Treuhandanstalt abgewickelt, und das gesamte Gelände 
fiel wieder an das Land Berlin als Eigentümer. 

Foto: Adam Jones/CC BY-SA 2.0

Foto: Dickelbers/CC BY-SA 3.0
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Schönau (aw). Der Kalkschachtofen von 
Schönau wurde 1928 erbaut. Er besteht aus 
gemeuerten Feldsteinen und hat innen eine 
Schamottausmauerung, der Schornstein-
ansatz und der Ofenschacht sind aus Ziegel 
aufgebaut. Das Ausgangsmaterial des Kalk-
steins wurde im naheliegenden Dörrerbruch 
abgebaut, mit einer Seilbahn zum Ofen trans-
portiert und über die Gichtbrücke wurde der 
Ofenschacht im Wechsel mit Kalkstein und 
Koks beschickt. Das Gestein wurde ausge-
glüht, am Fuße des Ofens befand sich ein Ab-
zug für die Entnahme des gebrannten Kalks. 

Der Schönauer Ofen arbeitete bis 1936 und 
dann nochmals von 1948 bis 1950, danach 
wurde er endgültig stillgelegt und ist heute 
ein technisches Denkmal der Geschichte des 
Kalkabbaus im Wildenfelser Zwischengebirge.

kalkschachtOfen
Schönau
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Amecke (aw). 2009 wurde das beliebte Freibad in Amecke, einem Ortsteil der Stadt Sun-
dern im Hochsauerland, geschlossen. Anfängliche Pläne, das Bad ein Jahr später wie-
derzueröffnen, zerschlugen sich. Auch eine komplette Sanierung wurde ausgeschlossen, 
da sich die Kosten damals auf etwa 1,25 Millionen Euro belaufen hätten. Selbst die spe-
ziell gegründete Initiative „Retter des Freibades Amecke“ konnte später leider nicht 
viel ausrichten. 2014 hatte die betreibende Gesellschaft das Erbbaurecht an die Stadt 
zurückgegeben. Die WISU-Fraktion plädiert dafür, die Fläche des ehemaligen Freibades 
in Amecke zum Verkauf – als Ganzes oder in Teilen auszuschreiben. Danach sollen die 
Bauten zurückgebaut und die Becken verfüllt werden.  

Die Fronten zwischen den involvierten Protagonisten und jenen, die sich eingeschaltet 
haben, sind verhärtet. Pläne für eine Ferienanlage, Wohnbebauung, Gebäude für Start-
ups usw. lagen jahrelang vor, wurden jedoch nicht realisiert. Eine zügige Lösung scheint 
es nicht zu geben. Somit verfällt das Gelände in Toplage weiter vor sich hin. 
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NORDRHEIN-WESTFALEN

früheres Freibad Amecke 
idyll vor ungewisser zukunft
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SACHSEN

pläne für wanderer-werk
scheitern am hohen kaufpreis
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Chemnitz (aw). Seit 1885 wurden in den Wanderer Werken Fahrräder, 
Motorräder, Autos, Lieferwagen, Werkzeugmaschinen und Büroma-
schinen gefertigt. Der Name „Wanderer“ ist auch heute weit über die 
Grenzen bekannt. In der Zwickauer Straße sieht es seit vielen Jahren 
allerdings vollkommen anders aus. Eine riesige Industrieruine wartet 
auf seine neue Nutzung. Dabei gab es viele Pläne für die Ruine: Au-
tomobilzentrum, Loft-Wohnungen, Start-ups und ein Edeka-Markt. 
Passiert ist jedoch nichts. Aktuell sorgte ein Chemnitzer Investor für 
einen Hoffnungsschimmer, wollte die Denkmal-Perle kaufen. Doch 
auch dieser hat mittlerweile vom Kauf Abstand genommen. 

Als Grund für den Rückschritt gibt der Investor den zu hohen, auf-
gerufenen Kaufpreis an. Der Eigentümer soll eine Summe im mitt-
leren achtststelligen Bereich fordern. Der Investor müsste pro Qua-
dratmeter noch mal Tausende in die Hand nehmen, um Brandschutz, 
Fluchtwege und Traglast der Decken zu gewährleisten, teilt dieser 
mit. Weiter seien Wohnungen keine gute Idee, da sich die Immobilie 
direkt gegenüber der Messe mit ihren vielen Veranstaltungen befin-
det. Sein Konzept möchte der Chemnitzer allerdings nicht verraten. 
Baubürgermeister Michael Stötzer (Grüne) sagte gegenüber Tag24, er 
möchte weiterhin versuchen, Eigentümer, Interessenten und Stadträ-
te an einen Tisch zu bringen und eine gemeinsame Lösung zu finden.

Die Wanderer-Kraftfahrzeugsparte wurde 1932 in die Auto Union 
eingebracht und somit zum Vorläufer der heutigen Audi AG. Die üb-

rigen Betriebsteile wurden nach dem Zweiten Weltkrieg enteignet 
und unter anderen Namen fortgeführt (Werkzeugmaschinenkombi-
nat Fritz Heckert, Astra/Ascota-Buchungsmaschinenwerk, Elrema). 
Nach der Wende war die Wanderer-Werke AG zuletzt als Finanzhol-
ding ohne eigenen Geschäftsbetrieb tätig und ging im Juli 2010 in 
die Insolvenz. Die Marke Wanderer wurde daraufhin von dem in Köln 
ansässigen Fahrradhersteller Hercules erworben.

Nach dem Krieg kam es am 30. Juni 1946 zu dem von der sowjetischen 
Besatzungsmacht wohlwollend geduldeten Volksentscheid über die 
Enteignung von Kriegs- und Naziverbrechern. Aufgrund dieses Volks-
entscheids wurden sowohl die Wanderer-Werke als auch die Auto 
Union enteignet und bis 1948 teilweise demontiert und als Reparati-
onsleistungen in die Sowjetunion verbracht. Anschließend wurden die 
Werke zerschlagen und als Volkseigene Betriebe (VEB) neu geordnet.

Als Folge von Enteignung und Verstaatlichung in der DDR führten 
Eigentümer und Manager der Wanderer-Werke das Unternehmen in 
Westdeutschland fort. So tagte im Jahr 1948 in München eine au-
ßerordentliche Hauptversammlung der Wanderer-Werke AG und 
beschloss, den Sitz der Gesellschaft von Chemnitz nach München zu 
verlegen. Ab 1949 wurden wieder Fahrräder und Mopeds gehandelt, 
hergestellt von der Firma Meister in Bielefeld. Daraus entwickelte sich 
die heutige Wanderer-Werke AG; die Automobilproduktion wurde in-
des nicht wieder aufgenommen. 
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Erprobungsstelle Rechlin
„Weisse Häuser“
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Rechlin (aw). Im Jahr 1916 entstand in Rechlin, einer 
Gemeinde im Süden des Landkreises Mecklenburgi-
sche Seenplatte in Mecklenburg-Vorpommern, eine 
Flieger-Versuchs- und Lehranstalt. Nach dem Ende 
des Ersten Weltkrieges wurden die bestehenden 
Anlagen nahezu komplett demontiert. In der Mitte 
der 1930er Jahre wurde im Zuge der Aufrüstung 
der Wehrmacht das Gelände zur Erprobungsstel-
le Rechlin der deutschen Luftwaffe, die dort neue 
Flugzeuge, Bomben und technische Ausrüstungen 
testete. Bis zum Ende des Zweiten Weltkrieg waren 
die meisten Einwohner aus Rechlin geflüchtet. Auf 
dem Gelände der Luftwaffenerprobungsstelle Rech-
lin wurden sowjetische Truppen stationiert und das 
Gebiet mit einer Mauer umgeben. Offiziell durften 
Rechliner diesen Teil nicht betreten, dazu gehörte 
auch das Arboretum Erbsland. Nach dem Abrücken 
der Truppen 1993 wurde ein Teil des Geländes zur 
Waldsiedlung. Aus den ehemaligen Offiziershäusern 
der Erprobungsstelle wurden Einfamilien- und Dop-
pelhäuser. 

Tief im Wald finden sich noch heute vier Beton-
türme, hier erprobten die Nazis den Bau besonders 
bombensicherer Gebäude. Umgangssprachlich wer-
den diese „Weisse Häuser“ genannt. Die Türme sind 
die Reste der Treppenhäuser der geplanten Germa-
nia-Bauten. Hermann Görings Luftwaffe testete an 
ihnen seit Ende der 30er Jahre die Belastbarkeit bei 
Beschuss durch Bomben oder Granaten - mit Flug-
zeugen, Panzern oder mit Geschützen. Das heutige 
Waldstück war früher eine Heidelandschaft und von 
drei Flughäfen umgeben. Bis wann an den „Weißen 
Häusern“ Versuche durchgeführt würden, ist nicht 
bekannt.
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Der Wasserturm am ehemaligen Schacht 
„Neue Sorge“ in Grana, einem Ortsteil der Ge-
meinde Kretzschau im Burgenlandkreis, steht 
unter Denkmalschutz. Auf der Suche nach 
günstigen Brennstoffen erwarb der Leiter der 
Zuckerfabrik Zeitz, Richard Herrmann, in der 
Nähe der späteren Brikettfabrik „Herrmann-
schacht“ Kohlefelder, ließ 1866 den Schacht 
„Neue Sorge“ abteufen und veredelte die ge-
förderte Braunkohle zunächst in einer Nass-
pressstein-Fabrik, bevor er 1889 die Brikett-
fabrik errichtete. Von 1876 bis 1952 gelangte 
die im Tiefbau geförderte Braunkohle von der 
Grube „Neue Sorge“ über eine Seilbahn zur 
Brikettfabrik.
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Industriemuseum Lauf
Das Industriemuseum Lauf 
in Lauf an der Pegnitz ist ein 
Handwerks- und Industrie-
geschichtsmuseum, das Ex-
ponate aus den Jahren 1890 
bis 1970 zeigt. Es ist Teil der 
Nordbayerischen Industrie-
straße. Das Industriemuseum 

ist Bestandteil eines historischen Gewerbe- und Industrieviertels un-
terhalb der Laufer Altstadt. 1992 wurde das Museum in vier Gebäuden 
eröffnet und 2008 um zehn Gebäude einer ehemaligen Ventilfabrik er-
weitert. Das Museum zeigt das Leben und Arbeiten städtischer Arbeiter 
und Handwerker von etwa 1890 bis etwa 1970. Neben der historischen 
Technik wird auch das soziale Umfeld und die Lebenssituation der Stadt-
bevölkerung dargestellt.

Den Besucher erwartet ein Rundgang durch vier Bereiche. Zur Frühin-
dustrie gehören Eisenhammerwerk und Getreidemühle sowie ein kleines 
Elektrizitätswerk, alle mit Wasserradantrieb. Die Abteilung Handwerk 
und Gewerbe beherbergt Frisörsalon, Schirm- und Hutwerkstatt, Schus-

terwerkstatt, Flaschnerei und eine Drogerie. Im Bereich Wohnen ver-
mitteln zwei komplette Wohnungen, eine davon auf den Anfang des 20. 
Jahrhunderts datiert, die zweite aus der „Nierentischzeit“ stammend 
einen Eindruck von der sich ändernden Wohnwelt. Der vierte Bereich 
befasst sich mit der Hochindustrie. Neben einer Tandem-Dampfma-
schine aus dem Jahre 1902 spiegelt die ehemalige Ventilfabrik Dietz 
& Pfriem die Entwicklung ab dem Ersten Weltkrieg mit Schwerpunkt 
auf den Zeitraum von 1930 bis in die 1960er Jahre. Zu den weitge-
hend im Originalzustand erhaltenen Fabrikräumen gehören Stahllager, 
Fertigungsräume (Gesenkschmiede, Dreherei und Schleiferei), Packerei, 
Ventillager und Sozialräume. 

Alle Gebäude des Museums stehen am ursprünglichen Standort am Fluss, 
einige stammen im Kern aus dem 16. Jahrhundert. Vier große Wasser-
räder aus der Zeit um 1900 sind erhalten. Das jüngste Gebäude, der 
„Wasserbau“ der Ventilfabrik, wurde 1936/37 errichtet. Da der Bau-
bestand seither nicht mehr verändert wurde, zeigt er den Zustand der 
Fabrik in den 1930er Jahren. Der ganze Baukomplex steht einschließlich 
der originalen Ausstattung unter Denkmalschutz und stellt ein indust-
riegeschichtliches Kulturdenkmal in Bayern dar.

Fotos: WeeJeeVee/CC BY-SA 4.0 & Stahlkocher/CC BY-SA 3.0
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Im Museum selbst finden regelmäßige Wechselausstel-
lungen und Sonderveranstaltungen statt. Bekannt sind 
die jährlich stattfindenden Laufer Dampfmodelltage, 
eine Ausstellung von rund 300 historischen oder selbst 
gebauten Dampfmodellen, -motoren, -eisenbahnen und 
-schiffen, in Zusammenarbeit mit den Dampffreunden 
Nürnberg. Für alle Altersgruppen bietet das Industriemu-
seum Lauf museumspädagogische Aktionen und Führun-
gen. Mühle, Schmiede, Wasserräder und Dampfmaschine 
können an bestimmten Tagen in Betrieb erlebt werden.

Interessante Links

www.industriemuseum-lauf.de
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BRANDENBURG

Flugplatz Schönwalde-glien
fast vergessener fliegerhorst

Schönwalde (aw). Der Flugplatz Schönwalde ist ein ehemaliger Mili-
tärflugplatz östlich der Gemeinde Schönwalde-Glien und südwestlich 
von Hennigsdorf bei Berlin im Landkreis Havelland. 1935 kaufte das 
Reichsluftfahrtministerium im Rahmen von Geheimplanungen zur 
Wiederaufrüstung Deutschlands, größere Geländestücke im Bereich 
des späteren Flugplatzes und begann mit der Errichtung von Holzba-
racken im nördlichen Geländeteil zur Unterbringung der Arbeiter. In 
mehreren Bauabschnitten entstand bis 1939 ein vollständiger Flie-
gerhorst mit einer betonierten und beleuchteten Start-Landebahn 
sowie Funkfeuer und mehreren Flugzeughallen. Der Flugplatz verfüg-
te darüber hinaus über einen Gleisanschluss an die Bötzowbahn und 
Kasernenbauten. Für die Versorgung wurden zusätzlich eine Küche, 
ein Casino und ein Freibad errichtet.

Im Jahre 1935 verlegte die Flieger-, Übungs- und Ausbildungsstelle 
(FÜS) Hennigsdorf vom nahe gelegenen AEG-Werksflugplatz Nieder 
Neuendorf zum damals noch „Sportflugplatz Hennigsdorf“ genannten 
Flugplatz Schönwalde. Ende 1936 wurde die FÜS in die Flugzeugfüh-
rerschule (FFS) A/B 11 umgestaltet, in der bis 1943 Flugzeugführer 
für die deutsche Luftwaffe ausgebildet wurden. Im Jahr 1943 wurde 

Schönwalde Standort der Ergänzungs- und Transportfliegergruppe 
des XIV. Fliegerkorps. Der zuvor schon geräumte Flugplatz Schönwalde 
wurde am 24. April 1945 von sowjetischen Truppen der 1. Belorus-
sischen Front ohne nennenswerte Gegenwehr erobert. Die Lage des 
Flugplatzes in der alliierten Kontrollzone und mitten im Luftkorridor 
nach Berlin, der eine Anmeldung jeglicher Flugbewegung bei der al-
liierten Flugsicherungszentrale erfordert hätte, verbot die intensive 
Weiternutzung des Standortes Schönwalde als Flugplatz genauso wie 
die Tatsache, dass die Lage des Platzes eine Verlängerung der Start-
Landebahn, wie sie für die Nutzung durch die nun vermehrt vorkom-
menden strahlgetriebenen Flugzeuge notwendig gewesen wäre, nicht 
zuließ. Bis in die Mitte der 1950er-Jahre wurde der Flugplatz noch 
als solcher genutzt. Hier wurden die ersten sowjetischen Strahlflug-
zeuge stationiert und von der Organisation Gehlen erkundet. Bis 1965 
war hier eine Hubschrauberstaffel stationiert. Nach 1965 wurde das 
Gelände vom 843. Garde-Artillerieregiment der 25. Garde-Panzer-
division der Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte in Deutschland 
als Kaserne genutzt. Die in Schönwalde stationierten Einheiten der 
GUS-Streitkräfte übergaben den Standort im Jahre 1992 wieder der 
deutschen Verwaltung.
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BRANDENBURG

ehemaliger spreepark
riesenrad wird saniert
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Berlin (aw). Das weithin sichtbare Markenzeichen des ehemaligen 
Spreeparks, das rund 40 Meter hohe Riesenrad, soll komplett saniert 
werden. Im Frühjahr 2021 sollen die Aufträge vergeben werden. Das 
Riesenrad soll komplett abgebaut, saniert und als Kunstwerk wieder 
seinen Dienst tun. Ob es allerdings wieder so viele Gondeln werden 
sollen, ist noch unklar. Nach Angaben der GrünBerlin GmbH soll sich 
das Riesenrad gleich bei der ersten Etappe der Park-Eröffnung (2024) 
wieder drehen. Die Kosten für die Sanierung schätzen Experten auf 
rund 3,8 Millionen Euro. Experten aus den Niederlanden und der TÜV 
gehen davon aus, das ein wesentlicher Anteil der gut 30 Jahre alten 
Stahlkonstruktion erhalten werden kann.

Am 17. August starteten die Erschließungsarbeiten für das Areal 
auf dem knapp 2,3 ha großen Gelände. Hier wurden die notwendigen 
Leitungen für die Ver- und Entsorgung verlegt. Der Anschluss an die 
Trinkwasserleitung erfolgte im Bereich des ehemaligen Kinos „Cinema 
2000“. Von dort aus wurden Leitungen zusammen mit einem Leer-
rohr für die spätere Telekommunikations- und IT-Versorgung über 
das Gelände in Richtung der Werkhalle und des Eierhäuschens geführt. 
Auf diesem Wege kommen Schritt für Schritt Abwasser-, Strom- und 
Gasleitungen zum Leitungsstrang hinzu. Die Erschließung ist Grundvo-
raussetzung für eine zukünftige Nutzung des Geländes sowie des zum 
Spreepark-Ensemble zugehörigen Eierhäuschens. Die Erschließungs-
arbeiten werden voraussichtlich bis September 2021 andauern. 

In zwei Phasen konnten sich Berliner*innen an der Planung des neuen 
Spreeparks beteiligen. Zwischen 2016 und 2018 wurden in vier gro-
ßen öffentlichen Dialogveranstaltungen und zwei Planungswerkstät-
ten über 1.300 Hinweise und Anregungen aufgenommen und zu einer 
Rahmenplanung zusammengeführt, die im Mai 2018 der Öffentlichkeit 
vorgestellt wurde. In einer zweiten Phase der Beteiligung wurde die 

Rahmenplanung konkretisiert. In drei Themenwerkstätten, in einem 
speziell auf Jugendliche zugeschnittenen Workshop und zwei On-
line-Dialogen erarbeiteten Bürger*innen und Expert*innen konkrete 
Hinweise zur späteren Umsetzung. Auch bei den „Tagen des offenen 
Spreeparks“ konnten Besucher*innen Hinweise und Anregungen zum 
Spreepark der Zukunft einbringen.

Nach Abschluss der Bürgerbeteiligung startete nun die Laborphase, in 
der interessierte Berliner*innen unter gemeinsam erarbeiteten Rah-
menbedingungen zu Akteur*innen vor Ort werden und der Spreepark 
ein Labor für seine eigene Zukunft wird. So wird der Dialog in der ko-
operativen Zusammenarbeit im Spreepark kontinuierlich fortgesetzt. 
Im „Labor Spreepark“ stehen in den kommenden Jahren bis zur Fer-
tigstellung die Erprobung unterschiedlicher Inhalte und Formate aus 
den Bereichen Kunst, Kultur und Umweltbildung im Mittelpunkt. Mit 
zahlreichen Akteur*innen aus der Beteiligung geht hier die gemein-
same Arbeit weiter. Die Ergebnisse des Probebetriebs fließen in die 
spätere Betriebskonzeption für den Park ein.

Für die geplante bauliche Umsetzung des Spreeparks ist die Auf-
stellung eines Bebauungsplans durch den Bezirk Treptow-Köpenick 
erforderlich. Ein Abschluss des Verfahrens ist für den Herbst 2021 
vorgesehen. Punktuell konnten bereits einige Maßnahmen initiiert 
werden, so zum Beispiel die Sanierung des Eierhäuschens sowie die 
Medienerschließung. Eine Eröffnung des Spreeparks ist phasenweise 
vorgesehen, um den Park schrittweise wieder für alle Bürger*innen zu 
öffnen. Für den Bereich rund um das Eierhäuschen ist eine Fertigstel-
lung für 2022 geplant. Der Kernbereich des zukünftigen Spreeparks 
rund um das Riesenrad soll 2024 eröffnet werden. Der Abschluss des 
Gesamtprojekts iauf dem Areal des ehemaligen Spreeparks st für 2026 
vorgesehen.
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sonderedition der ibug 
ein lobenswerter erfolg
Zwickau/Leipzig (aw). In der ersten Septemberwo-
che ging in Zwickau die diesjährige „Industriebra-
chenumgestaltung“ - kurz „ibug“ - zu Ende. Rund 
4.000 Gäste besuchten an zwei Festivalwochen-
enden das Festival für urbane Kunst, das in seiner 
15. Ausgabe aufgrund der anhaltenden Corona-
Pandemie als Sonderedition unter besonderen 
Rahmenbedingungen stattfand. Wo sich sonst Jahr 
für Jahr rund 100 internationale Künstler*innen 
und mehrere Tausend Besucher*innen in wech-
selnde Industriebrachen in Westsachsen tummeln, 
gab es in diesem Jahr weniger Kreative, kein Rah-
menprogramm und einige Einschränkungen für 
das Publikum. Austragungsort des Festivals war 
2020 im Jahr der Industriekultur der ehemalige 
königliche Krankenstift in Zwickau. Insgesamt 14 
ausgewählte Künstler*innen und -kollektive aus 
ganz Deutschland hatten das Areal im Herzen der 
Stadt direkt neben dem zentralen Busbahnhof seit 
Anfang August mittels Malerei und Illustrationen, 
Graffiti und Installationen etappenweise gestaltet. 

Zu sehen waren Arbeiten von Gunther Schumann, 
Quintessenz, Die Freizeitgruppe Gestaltung, Eus-
ephia Lehe, Gino Dambrowski, Uder&Schindl, Yves 
Paradis, Elias Lory, Guido Zimmermann, Element 
Art, Superfreunde, Laquaffe, Peter Fahr und Loo-
mit. Das Team der „ibug“ wurde vielfach für sein 
Engagement ausgezeichnet, u.a. 2010 mit dem 
„PlusPunkt Kultur“ der Bundesvereinigung Kul-
turelle Kinder- und Jugendbildung und 2019 beim 
„So geht Sächsisch“ Ideenwettbewerb für Tou-

rismus in Sachsen. Wo und wie es 2021 mit der 
„ibug“ weitergeht, ist aktuell noch nicht offen. 
In Westsachsen soll das Projekt nach Aussage der 
Organisatoren bleiben. Normalerweise verblei-
ben die zur „ibug“ entstandenen Kunstwerke bis 
zum eigenen Verfall in der jeweiligen Brache. In 
diesem Jahr wurde gemeinsam mit den Förderern 
und Partnern beschlossen, die Malereien, Illustra-
tionen und Installationen im Inneren des ehema-
ligen königlichen Krankenstifts, Austragungsort 
des Festivals, nach Abschluss der Veranstaltung zu 
entfernen. Dieser Schritt ist bisher einmalig in der 
Festivalhistorie und war eine wesentliche Bedin-
gung für die Nutzung des Objektes. Dadurch soll 
vermieden werden, dass sich Neugierige nach dem 
Ende der „ibug“ unerlaubt Zugang verschaffen und 
es zu Vandalismus und Verletzungsrisiken kommt. 
Vorrangig geht es bei dieser Maßnahme um den 
Schutz möglicher Besucher*innen und nicht dar-
um, Interessierte davon auszuschließen, die ent-
standene Kunst zu sehen.

Um Fans des Festivals dennoch einen nachträgli-
chen Blick auf das diesjährige Gelände zu ermög-
lichen und Informationen zu den Künstler*innen 
und den von ihnen geschaffenen Werken zu ver-
mitteln, wird es Ende 2020 einen virtuellen Rund-
gang geben. Außerdem bleiben die Kunstwerke an 
den Außenfassaden des früheren Krankenstifts 
erhalten, ebenso wie die Wandfassaden, die wäh-
rend des Festivals an verschiedenen Orten in der 
Stadt gestaltet wurden bzw. noch werden. Fo
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Die „ibug“ ist Partner des internatio-
nalen Kooperationsprojektes „RESCUE“ 
(Regeneration of disused Industrial Si-
tes through Creativity in Europe - Kre-
ative Wiederbelebung stillgelegter In-
dustriestandorte in Europa). Mehr Infos 
unter www.rescue-eu.com. 2020 wurde 
die „ibug“ von der Kulturstiftung des 
Freistaates Sachsen, vom Kulturraum 
Vogtland-Zwickau, der Stadt Zwickau 
und von „So geht sächsisch.“ gefördert.
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Magdeburg (aw). Die ehemalige SED-Par-
teischule „Hermann Matern“ bleibt doch 
länger als Schandfleck erhalten. Der Ab-
riss wurde in das Jahr 2022 verschoben. 
Mitte Februar dieses Jahres wurde das 
Areal bereits freigemacht, Bäume gero-
det. Doch weiter ist nichts passiert. Wie 
immer eigentlich. Bereits 2002 wollte 
die Stadt den Zehngeschosser entfernen 
lassen, kündigte einen Rückbau an. Weil 
jedoch die finanziellen Mittel fehlten, 
verkaufte die Stadt die Immobilie an ei-
nen Immobilienunternehmer.

Der Rückbau der oberirdischen Anla-
gen sollte etwa 800.000 Euro kosten, 
die Hälfte mit Fördergeldern (137.000 
Euro von der Stadt und Rest von Bund 
und Land) finanziert werden. Doch die 
Kosten für den Rückbau sind scheinbar 
gestiegen. Der Eigentümer hatte, wie 
die „Volksstimme“ berichtet, der Stadt 
mitgeteilt, dass er den Rückbau so wie 
geplant, derzeit nicht realisieren kann. 
Die Angebote der Unternehmen für den 
Abriss des mehrgeschossigen Platten-

baus sowie der umliegenden Altbauten 
wären viel teurer gewesen als zunächst 
angenommen. Aus diesem Grund hat die 
Stadt den Bewilligungsbescheid zurück-
gezogen.

Die aktuellen Kosten sollen sich derzeit 
auf 1,86 Millionen Euro erhöht haben 
(930.000 Euro stemmt der Eigentümer, 
310.000 Euro die Stadt und 620.000 Euro 
kommen von Bund und Land). Der Ab-
bruch ist jetzt für das Jahr 2022 geplant.

In den 1930er Jahren erbaute man die 
Immobilie als städtische Schule und wan-
delte diese 1955 zur Bezirksparteischu-
le „Hermann Matern“ um. Fortan wurde 
hier der Nachwuchs der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands (SED) her-
angezüchtet. Später waren hier Teile des 
Theaters und der Stadthallengesellschaft 
untergebracht. Im Mai 1990 traf sich in 
diesem Gebäude die erste frei gewählte 
Stadtverordnetenversammlung. Seit der 
Aufgabe der Immobilie überließ man sel-
bige ihrem Schicksal.

SACHSEN-ANHALT

SED-PARTEISCHULE
RÜCKBAU ERST 2022
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SACHSEN-ANHALT

NORDiSCHE 
stabkirche stiege
RESTAURIERUNG WIRD 
finanziell GEFÖRDERT

Stiege (dsd/aw). Für die Restaurierung der Bleiglasfenster sowie die Herstellung 
von Messbildern zur Fassaden- und Innenraumsanierung der Nordischen Stab-
kirche in Stiege (Oberharz am Brocken, Landkreis Harz) stellt die Deutsche Stif-
tung Denkmalschutz (DSD) dank zweckgebundener Spenden sowie der Erträge 
der Lotterie GlücksSpirale 30.000 Euro zur Verfügung. Die Stabkirche steht süd-
östlich von Stiege im Selketal kurz vor dem Ort Friedrichshöhe. Sie wurde 1905 
neben der 1897 erbauten Lungenheilstätte Albrechtshaus auf einer Anhöhe im 
Wald errichtet. Vorbild war die Stabkirche zu Wang im Riesengebirge. Entworfen 
hat sie der Zimmermeister Witte aus Osterwieck, nachdem ein dankbarer skan-
dinavischer Patient in der Heilanstalt von Tuberkulose geheilt worden war und 
daraufhin die Kirche gestiftet haben soll.

Der einschiffige Holzbau mit Chor und westlichem Vorraum fällt durch die mehr-
fach gestaffelten Pult- und Giebeldächer, einen Dachreiter sowie geschnitzte 
Drachenköpfe auf. Drei große bleiverglaste Fenster an den Längsseiten der 
Kirche belichten den Saal, fünf Ornamentfenstern, drei davon mit christlichen 
Motiven, den Altarraum. Das Pultdach des Eingangs tragen zwei Säulen. Der In-
nenraum wurde holzsichtig belassen, die Hölzer sind dunkel lasiert. Im Inne-
ren ist der Dachstuhl offen. Die Innenausstattung mit der westlichen Empore 
ist – einschließlich der geschnitzten Drachenköpfe der Deckenbalken – aus der 
Erbauungszeit erhalten.

Die nordische Stabkirche von Stiege ist ein Unikat in Sachsen-Anhalt. Durch 
die Zerstörung der nahegelegenen leerstehenden Lungenheilstätte Albrechts-
haus durch einen Großbrand ist die unbeschädigt gebliebene, jedoch ungenutzte 
Kirche gefährdet. Nach mehreren Einbrüchen und mutwilligen Zerstörungen er-
folgten bereits 2010 Sicherungsmaßnahmen und die Türen und Fenster wurden 
mit Blechen verschlossen. Dennoch kam es zu weiteren Einbrüchen und Ein-
bruchsversuchen an dem einsam gelegenen Kirchengebäude. Aus diesem Grund 
möchte der 2014 gegründete Verein „Stabkirche Stiege“ die schutzlose Kirche 
vor weiterem Vandalismus schützen und an einen neuen Standort verlegen. Mit 
dem Landesamt für Denkmalpflege wurde dafür ein Platz im Zentrum von Stie-
ge ausgesucht. Bei fachgerechter Translozierung bleibt der Denkmalstatus auch 
weiterhin erhalten. Die DSD unterstützt die vorbereitenden Maßnahmen zur 
Ortsveränderung sowie weitere Untersuchungen und Planungen. Künftig soll die 
Kirche kulturellen und kirchlichen Zwecken dienen.  
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Binz (aw). Prora liegt direkt an der Ostseeküste im Zentrum der 
Prorer Wiek und ging aus dem zwischen 1936 und 1939 gebau-
ten, jedoch unvollendet gebliebenen KdF-Seebad Rügen hervor. 
Prora ist heute ein staatlich anerkannter Erholungsort. Der 4,5 
Kilometer lange Stahlbetongigant an Proras Ostseestrand (Land-
kreis Vorpommern-Rügen) hat sich über die letzten Jahre mas-
siv gewandelt. Nicht mehr viel ist zu sehen von der ehemaligen 
KdF-Legebatterie und dem späteren DDR-Militärstandort. Erbaut 
wurde der Koloss zwischen 1935 und 1939. Dort wo 20.000 Men-
schen über die NS-Freizeitorganisation „Kraft durch Freude“ (KdF) 
urlauben sollten, haben Privatinvestoren Hunderte Ferien- und Ei-
gentumswohnungen entstehen lassen.

Am Bau der gigantischen Anlage waren entsprechend der Anga-
ben der Historikerin Susanna Misgajski, die das Prora-Zentrum 
leitet, 500 bis 600 Zwangsarbeiter am Bau beteiligt. Katja Lucke 
vom privaten Dokumentationszentrum Prora erwähnt, dass nicht 
bagatellisieren dürfe, was es mit diesem Bau auf sich hat. Sie erin-
nert, dass gerade angesichts des Erstarkens der Rechtspopulisten 
in Mecklenburg-Vorpommern zwingend notwendig ist, dass es ne-
ben Wellnessclubs und Latte-Macchiato-Cafés weiterhin auch eine 
Bildungsstätte in Prora gibt. Gleichwohl hält es Lucke zugute, dass 
Investoren den Betonkoloss mit sensibler Geschichte vor dem end-
gültigen Verfall bewahren werden.

Aber es gibt auch Gegenstimmen. Zahlreiche Bürger*innen teilen 
den Gedanken, dass es in der Bundesrepublik genug Gedenkstätten 
gibt. Viele sind froh, dass aus dem Betonklotz mit der schwieri-
gen Vergangenheit endlich eine Lösung gibt. Und bisher haben die 
Investoren ein rentableres Geschäft mit den Appartements in den 
sanierten Blöcken gemacht. Die niedrigen Kreditzinsen und die 
Steuervorteile wegen des Denkmalschutzes spielen dem Immobi-
lienverkäufer in die Hände.   

Anfang März 2020 wurde bekannt, dass der Südteil des Blockes 5 
an die Bauart GmbH verkauft wurde. Diese bestätigte, in dem rund 
300 Meter langen Gebäudeabschnitt rund 180 bis 200 Dauerwoh-
nungen entstehen lassen zu wollen. Das Unternehmen, das bereits 
den Block 4 sanierte, möchte in den nächsten Jahren rund 60 Mil-
lionen Euro in die Sanierung von Block 5 investieren. Der Nordteil 
des Gebäudeblocks ist langfristig an das Deutsche Jugendher-
bergswerk verpachtet.

Während der Zeit des Nationalsozialismus wurde von der Staats-
führung eine umfangreiche, ideologisch besetzte Sozialpolitik 
betrieben. Neben Kreuzfahrten auf KdF-eigenen Schiffen war der 
Bau von insgesamt fünf Seebädern für jeweils 20.000 Menschen 
geplant, die es der Bevölkerung ermöglichen sollten, günstig und 
propagandistisch kontrolliert bzw. beeinflusst jeweils zwei Wochen 
im Jahr Urlaub zu machen. Das einzige in Teilen realisierte Projekt 
aus diesem Plan ist das KdF-Seebad Rügen, Prora. Die dafür be-
nötigten Flächen wurden durch die KdF-Organisation bereits 1935 
von Malte zu Putbus erworben. Die Grundsteinlegung erfolgte am 
2. Mai 1936, obwohl zu diesem Zeitpunkt die Ausschreibung für 
das Bauvorhaben noch lief. Der Termin war aber bewusst so früh 
gewählt worden, da es sich um den symbolträchtigen dritten Jah-
restag der Gewerkschaftszerschlagung handelte. Die eigentlichen 
Arbeiten begannen erst ein halbes Jahr später.

Im Krieg diente die Anlage als Ausbildungsstätte für Luftwaffen-
helferinnen und ein Polizeibataillon. 1943 wurden Teile der süd-
lichen Blocks ausgebaut, um Ersatzquartiere für im Rahmen der 
Operation Gomorrha ausgebombte Hamburger zu schaffen. Ab 
1944 diente Prora der Wehrmacht als Lazarett und gegen Ende 
des Krieges fanden dort auch Flüchtlinge aus den Ostgebieten eine 
Bleibe.

Als ab Mai 1945 die Sowjetunion die Kontrolle auf Rügen übernahm, 
wurde die Anlage zur Internierung von Grundbesitzern und wei-
terhin zur Unterbringung von Heimatvertriebenen aus den Ostge-
bieten genutzt. Teile der Anlagen wurden für den Abtransport als 
Kriegsreparationen demontiert. Zwischen 1948 und 1953 wurden 
die Bauten von der Roten Armee genutzt, die den südlichsten Roh-
bau sprengte und abtrug. An den beiden nördlichsten Häuserblocks 
wurden ebenfalls Sprengübungen durchgeführt. Die Bauten wur-
den dabei aber nur schwer beschädigt und blieben teilweise stehen. 
Stationiert war hier die sowjetische 13. Panzerjäger-Brigade.

1990 übernahm die Bundeswehr, stellte die Nutzung Ende 1992 ein 
und verließ Prora. Seit Anfang 1993 ist die Anlage öffentlich zu-
gänglich. Da die unter Denkmalschutz stehenden Bauten zunächst 
nicht durch die Bundesvermögensverwaltung verkauft werden 
konnten, wurden an weiten Teilen der weitläufigen Anlage nur die 
unbedingt erforderlichen und vorgegebenen Sicherungsmaßnah-
men durchgeführt.

Faszination Prora
  Vom KdF-Seebad zum exklusiven Feriendomizil
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1993 bis 1999 befand sich hier die größ-
te Jugendherberge Europas, ab 2002 das 
One World Camp Youth Hostel, dessen 
Mietvertrag im Hinblick auf mögliche 
Verkäufe nicht verlängert wurde. Vom 
22. bis 24. August 2003 fand dort un-
ter dem Motto „Wer, wenn nicht wir! Wo, 
wenn nicht hier!“ ein vom Land Meck-
lenburg-Vorpommern organisiertes und 
finanziertes Wochenend-Sommerfest 
(Prora03) mit rund 15.000 internationa-
len Teilnehmern statt. 
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Bad Lippspringe (aw). Nach dem Großbrand auf dem Areal 
der ehemaligen Auguste-Viktoria-Klinik in Bad Lippspringe 
ist die 120 Jahre Immobilie mal wieder Gesprächsthema - 
nicht nur in der Lokalpresse. Anwohner fordern seit Jahren, 
dem Vandalismus ein Ende zu bereiten. Wenige Politiker und 
Rückbaugegner wollen das imposante Gebäude mit seinen 
rund 270 Metern Länge schnellstmöglich retten. Doch bis-
her passierte bis auf den  Rückbau einzelner Gebäudeteile 
nicht viel. Jetzt möchte eine Investorengruppe gemeinsam 
mit den in Schloß Neuhaus ansässigen Planern von „Plan 
Bee Architekten“ loslegen, hat eine Zukunftsvision für die 
ehemalige Lungenheilstätte, die 2013 geschlossen wurde. 
Diese Vision sieht zwar eine Entkernung des Gebäudes vor, 
soll in seiner Grundstruktur aber erhalten bleiben und auch 
die Vorgaben des Denkmalschutzes eingehalten werden. 

Nach Angaben der Architekten sollen hier zukünftig neben 
Wohneinheiten und Kindertagesstätte auch Kunst, Kultur 
und Bildung ein Zuhause haben. Die Architekten möchten 
die ehemalige Klinik gleichzeitig in einen ein Ort des Leh-
rens und Lernens wandeln, gleichzeitig auch die Türen für 
Kunst und Kultur (Atelier/Ausstellungen) weit öffnen. Das 
ehemalige Klinikgebäude eigne sich besonders als Kinder-
tagesstätte, eine der beiden ehemaligen Kapellen im Erd-
geschoss könnte künftig als Mehrzweckraum dienen. Die 
beiden Etagen darüber sind als Wohnbereiche konzipiert 
mit Appartements und Seniorenwohnungen. Ergänzen 
könnte dies eine Senioren-Wohngemeinschaft, eine Tages-
pflege für Senioren und ein Café. Die Außenbereiche und 
die naturnahe Umgebung sollen einladend gestaltet werden 
und zum Verweilen einladen. Dazu könnten auch ein Land-
schaftsgarten mit Imkerei, ein Kräutergarten sowie ein 
weitläufiger Kinderspielplatz gehören.

Bad Lippspringes Bürgermeister Ulrich Lange (CDU) hat sich 
das Projekt „Auguste-Viktoria-Klinik“ zur Herzenssache 
gemacht. Bereits vor den Kommunalwahlen hatte Lange das 
Ruder in die Hand genommen und das Vorhaben der Inves-
torengruppe als positiv und unterstützenswert bezeichnet. 
Währenddessen endete im Juli das Vergabeverfahren für 
die insgesamt 38 Baugrundstücke in dem Teil des Klinik-
Geländes, das an die Vom-Stein-Straße angrenzt. Im ersten 
Quartal 2021 sollen hier die ersten Wohnhäuser entstehen. 
Nach Angaben des Fachbereichsleiters für Bauleitplanung 
und Liegenschaften bei der Stadt Bad Lippspringe war die 
Nachfrage nach Baugrundstücken auf dem Gelände enorm. 
Die Grundstücke sind zwischen 461 und 894 Quadratmeter 
groß.

Grossbrand
Bad Lippspringe (aw). Am 14. September bemerkte ein 
vorbeikommender Radfahrer gegen 14.00 Uhr Rauch auf 
dem Areal der ehemaligen Auguste-Viktoria-Klinik und 
alarmierte die Feuerwehr. Diese rückte mit einem Großauf-
gebot an. Wie das Westfalen Blatt mitteilt, hatte in einem 
oberen Stockwerk ein brennender Tisch ein Loch in einen 
Fußboden gebrannt. In der Holzdecke breitete sich das Feu-
er anschließend schnell aus. Die Feuerwehr schickte zwölf 
Trupps unter Atemschutz in das Gebäude, um den Brandherd 
zu lokalisieren. Ein Feuerwehrmann erlitt bei den Löschar-
beiten leichte Kreislaufprobleme und wurde vorsorglich ins 
Krankenhaus gebracht. Die Feuerwehr hatte bei der Alar-
mierung umgehend Sirenenalarm ausgelöst. Zur Höhe des 
Sachschadens wurden bisher keine Angaben gemacht. Die 
Polizei hatte die Ermittlungen aufgenommen. Während des 
Feuerwehreinsatzes musste die Auguste-Viktoria-Allee 
kurzzeitig gesperrt werden. Der anfängliche Verdacht der 
Brandstiftung bestätigte sich später.
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NORDRHEIN-WESTFALEN

auguste-viktoria-klinik
investoren mit grossen plänen
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Borna (aw). Da kommt Leben nach Borna: Ein 
Investor möchte das Trockenhaus der ehemali-
gen Brikettfabrik Witznitz, rund 30 Kilometer 
von Leipzig entfernt, umbauen. Innerhalb der 
nächsten zwei Jahre sollen 15 Millionen Euro 
investiert werden, die neuen Eigentümer be-
reits 2022 einziehen können. Gemeinsam mit 
dem Bornaer Künstler Michael Fischer-Art und 
dem Architekten Marco Stelzel möchte der 
Investor 29 Eigentumswohnungen – zum Teil 
über zwei Etagen und mit 90 bis 180 Quad-
ratmetern Größe in alten Gebäude entstehen 
lassen. Schon ab Herbst soll das Gebäude ent-
kernt und Anfang September die Vermarktung 
gestartet werden. Die Struktur des Trocken-
hauses beleibt bestehen sowie das Dach mit 
Originalteilen. Lediglich Zwischendecken 
möchte man einziehen. Nach Rücksprache mit 
dem Amt für Denkmalpflege sollen auch die 
bisherigen Stahlträger an ihrem Platz bleiben.

Während die Bewohner des Erdgeschosses 
Terrassen und alle übrigen Wohnungen Bal-
kone bekommen, verschwinden die bisheri-
gen Schornsteine teilweise und machen Platz 
für Wintergärten. In den Genuss kommen die 
Eigentümer der fünften Etage. Auf dem Dach 
sollen mehrere drei Meter große Figuren im 
Stil der Fischer-Art-Kunst entstehen, die die 
Geschichte des Bergbaus zeigen. Zwei neue 
Treppenhäuser hat der Investor im Gebäude 
geplant, die Fenster werden original aufbe-
reitet. Im Inneren könnte auch ein Café inte-
griert werden, das als eine Art Begegnungs-
stätte funktionieren und in dem Teile der 
alten Inneneinrichtung ausgestellt werden. 
Auch Barrierefreiheit ist mit eingeplant. Das 
rund 4.000 Quadratmeter große Gebäude wird 

für Menschen mit Einschränkungen an jedem 
Punkt erreichbar sein. Auf dem Dach ist eine 
Photovoltaikanlage vorgesehen. Nach Angaben 
des Investors sollen die zukünftigen Eigentü-
mer Mitspracherecht bekommen, wenn es um 
die Grundrisse geht. Man arbeite eng mit dem 
Amt für Denkmalpflege zusammen und hofft 
auf einen Baubeginn im Frühjahr 2021. Nach 
Angaben des Investors rechnet man mit einer 
hohen Nachfrage, denn umgebaute Industrie-
komplexe stünden hoch im Trend.

Die Brikettfabrik und das zugehörige Kraft-
werk wurde 1912 erbaut und 1913 in Betrieb 
genommen. Komplett fertiggestellt war der 
Bau 1918. Die Braunkohle erhielt man aus dem 
benachbarten Tagebau Witznitz. Während der 
79-jährigen Betriebsdauer erzeugte man 38 
Millionen Tonnen Brikett sowie Elektroenergie 
für den Eigenbedarf (Tagebau und Fabrik) und 
das Landesnetz.

Nach der Schließung im Jahr 1992 begann 
man mit Teilabbrüchen und Teilsanierungen. 
Die Schaltwarte der ehemaligen Brikettfabrik 
wurde 1998/99 durch die Augsburger Gesell-
schaft für Lehmbau, Bildung und Arbeit Leip-
ziger Land e.V. umfassend saniert. Dort fanden 
und finden Konzerte, Ausstellungen und wei-
tere Veranstaltungen statt. Die Gebäude für 
Nassdienst, Trockendienst sowie das Pressen-
haus und andere blieben erhalten, doch wur-
den sämtliche Maschinen darin verschrottet. 
Einge Gebäudeteile wurden umfassen saniert 
und beherbergen heute Firmen und Privat-
wohnungen. Die Mittelgänge und Rohrverbin-
dungen zwischen den Gebäuden sind ebenfalls 
verschwunden.

SACHSEN

brikettfabrik witznitz
lofts im trockenhaus
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BRANDENBURG

VEB Kraftfuttermischwerk
industrieruine am röblinsee
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Fürstenberg/Havel (aw). Der VEB Kraftfutter-
mischwerk (KFM) am Röblinsee in Fürstenberg (Ha-
vel) im Norden Brandenburgs blickt auf eine wech-
selhafte Zeit zurück. Das auch als Behrnsche Mühle 
fimierende Unternehmen versorgte bis kurz nach der 
Wende lokale und regionale LPG und VEG und war 
durch einen Gleis- und Hafenanschluss optimal ange-
bunden. 1992 stellte man den Betrieb komplett ein. 
2012 wurden erste Verkaufsabsichten des damaligen 
Eigentümers laut, das KFM in einem Immobilienpor-
tal (als Wassergrundstück Havel, Anm. d. Red.) an-
geboten. 2015 wechselte das Areal des ehemaligen 
Kraftfuttermischwerks den Eigentümer. Auf diesem 
möchte eine Investorengruppe loslegen, es soll die 
Hafencity mit Freizeit, Erholung und Gewerbe enste-
hen. Die Pläne dazu sind bereits weit fortgeschritten. 
Mit zwei Beschlüssen hatte die Stadtverordneten-
versammlung Fürstenberg im Juni 2020 den Weg für 
weitere Planungen frei gemacht.

In der Hafencity-Voruntersuchung, die 2018 be-
schlossen wurde, ist formuliert, dass der erhal-
tenswerte Gebäudebestand gesichert und nutzbar 
gemacht werden muss, sowie Restbauten entfernt 
werden sollen. Ersatzneubauten und Stellplätze sol-
len entstehen, ergänzt durch eine Aufwertung mit-
tels attraktiver Freianlagen, umbauten Uferbereich 
sowie dem Schaffen von Anlegemöglichkeiten, indem 
die zur Verfügung stehenden Kais genutzt werden. 
Im Mai 2020 hatte der Fürstenberger Bauausschuss 
die Pläne quasi durchgewunken. Im Entwurf von 2013 
sieht der Flächennutzungsplan für die Konversions-
fläche ein Sondergebiet Beherbergung vor, samt ex-
klusiver Anbindung an Bahn und Bundesstraße B 96.

In diesem Projektstadium wurden 23 Träger öffent-
licher Belange beteiligt. Wie die „Märkische Oder-
zeitung“ berichtet, gab es laut untersuchendem Pla-
nungsbüro A und S Neubrandenburg keine Einwände, 
sondern Zustimmung. Wären da nicht die beiden 
Eigentümer der Konversionsflächen, die sich unter-
schiedlich zu den Ergebnissen geäußert haben. Wäh-
rend der erste die Pläne die Perspektive unterstützt, 
die die Voruntersuchung schafft, ließ der zweite 
Eigner erklären, er habe kein Interesse an einer Auf-
nahme in das künftige Sanierungsgebiet. Die könnte 
laut Planern ein Problem für das gesamte Vorhaben 
werden.
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Mäuseturm Bingen

Foto: Marion Halft



Bingen (aw). Der Binger Mäuseturm ist ein ehemaliger 
Wehr- und Wachturm. Er steht auf der Mäuseturminsel im 
Rhein vor dem Binger Stadtteil Bingerbrück. Der 24,65 Me-
ter hohe Turm wurde in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts als Zollwachturm erbaut, um das Zoll-Sperrsystem 
der Burg Ehrenfels zu verstärken, oder um als Signalturm 
eine Begegnung von Schiffen im Binger Loch zu verhin-
dern.  Er wurde während des Dreißigjährigen Krieges und 
im Pfälzischen Erbfolgekrieg 1689 zerstört. 1845 wurde er 
zur Nutzung als Wahrschau durch die preußische Regierung 
notdürftig repariert. 

Der preußische König Friedrich Wilhelm IV. ließ ihn von 
1855 bis 1856 nach Plänen des Kölner Dombaumeisters 
Ernst Friedrich Zwirner und des Architekten Friedrich Al-
bert Cremer unter seiner direkten Mitwirkung als preußi-
sche Grenzmarke der königlich-preußischen Rheinprovinz 
zum rechtsrheinischen Herzogtum Nassau und dem südli-
chen Großherzogtum Hessen im neugotischen Stil wieder-
aufbauen. Von 1850 bis 1974 diente er als Signalturm für 
die Rheinschifffahrt. Die Wahrschau im Mäuseturm regelte 
den Schiffsverkehr an der Binger Loch genannten Engstel-
le am Beginn des Rheinengtals. Mit der Verbreiterung der 
Fahrrinne wurde diese Funktion 1973/74 aufgegeben. 

Der Binger Mäuseturm ist ein geschütztes Kulturdenk-
mal und in der Denkmalliste des Landes Rheinland-Pfalz 
eingetragen. Er ist seit 2002 Teil des UNESCO-Welterbes 
Oberes Mittelrheintal. Zudem ist er ein geschütztes Kultur-
gut nach der Haager Konvention und mit dem blau-weißen 
Schutzzeichen gekennzeichnet. Der im Eigentum des Was-
serstraßen- und Schifffahrtsamtes Bingen befindliche 
denkmalgeschützte Mäuseturm musste im Mai 2009 wegen 
Schimmelbefalls für Besucher gesperrt werden. Die Behe-
bung dieser inneren Schäden und der wohl später getrof-
fene Beschluss, auch eine äußere Sanierung durchzuführen, 
wurde vorbereitend offenbar zu Beginn des Jahres 2012 in 
Angriff genommen. 

Diese Arbeiten – vorerst eine Fülle projektbezogener Un-
tersuchungen – erfolgten in Abstimmung und mit Unter-
stützung von Experten der Organisation Kulturelles Erbe/
Direktion Landesdenkmalpflege, die mit Hilfe ihres Instituts 
für Steinkonservierung im Team waren, sowie mit Unter-
stützung der Technischen Universität Darmstadt, die die 
Untersuchung der klimatischen Verhältnisse durchführten. 
Das Projekt, an dem auch die Experten für Denkmalsanie-
rung und -pflege des LBB (Landesbetrieb Liegenschafts- 
und Baubetreuung), Niederlassung Koblenz beteiligt sind, 
wurde im Dez. 2015 abgeschlossen. Im Rahmen der Arbei-
ten wurde nicht nur der Schimmel entfernt, sondern auch 
eine sensorengesteuerte Heizung eingebaut, um die Mauern 
leicht beheizen zu können und so die Luftfeuchtigkeit, vor 
allem nach Hochwassern, zu verringern. An der Außensei-
te wurde eine Reihe von Schäden behoben und ein neuer 
Farbanstrich in Cremeweiß und Beige-Gelb angebracht.
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